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Sicher! 
Mel: Da mein ewig treuer ein. 


dieie Welt ift am verfinken, 
Bier iſt nichts, das ſicher ift, 
8 die Hoffnung ew’gen Lebens, 
Sn dem Blute Jeſu Ehrift. 


Mag die Welt fich felbit vernic- 
niichten, 
Ut auch Hab’ und Gut dahin, 
ichts kann uns den Simmel rau- 
ben 
Wenn wir 
zieh'n. 


gläubig heimwärts 


DS auch Königreiche fallen, 
Thron und Szepter wankend 
ſtehn, 


Weil die Welt in Angſt und Ban- 
gen 
Dürfen wir gen Himmel gehn. 


Mitten durch da3 Weltgetümmel 
Dürfen wir an Nefu Hand, 
Sicher auf dem Pfade wandeln 
Zu dem obern Vaterland. 


Chor: 
Sn der Not, in der Rot, 
Bis zum Tod, bis zum Tod, 
Sicher durch das Tal der Trä— 
nen, 
Führet uns der liebe Gott. 


J. P. F. 


Gottes Volk. 


„Ich will unter ihnen wohnen 

und will ihe Gott fein, und 

fie jollen mein Bolt fein“ 
Heſekiel 37, 27. 


„Ihr ſeid aber der Leib Ehri- 
ftı und Glieder, ein jeglicher 
nad) jeinem Teil,“ 1. Korin- 
ther 12, 27. 


Gottes Volk find mir, 
umd tun uns darob etwas zugute. 
Wir treiben Gottes Werf, wir 
bauen jein Reich, wir dienen jei- 
ner Ehre. Befinden wir uns nicht 
in einer großen Täuſchung? „Sch 
Will ihr Gott jein, und ſie jollen 
mein Volk jein“, jpricht Gott, der 
err. So hängt es nicht an unje- 
ter Wahl. Bielmehr liegt alles 
an dem Heiligen. Das ilt der 
Sachverhalt, daß Er ji zu uns 
Eberabgelaiien bat. Er will unter 
den Seinen wohnen. Er gebt in ib- 
te Armut ein. Er gibt feinem 
Bolf jeinen Namen Darin liegt, 
daß fie jein Eigentum find. 
ber feine Gegenivart muß erfenn 
bar jein. Sie iſt e8 auch wirk— 
lich. Er weilt und wirft unter den 
Beinen durch den Geilt. Sie find 
nicht vollflommen, haben an aller 
Schwachheit menſchlicher Gemein- 
ſchaft teil; Sünde iſt auch in ih— 
hen. Sa, man ſieht, und nicht 
bloß von außen, ihre Yleden und 
Behler ganz befonders, weil man 
Seal und Wirklichkeit bei ihnen 
eſonders ernitlih abmikt. Und 
dennoh sind fie Gottes Volk. 
Sein Geiſt det die Schäden auf. 
Sein Geiſt läßt nicht zur Rube 
Kommen, jondern wirft als ein 
Beiit der Zucht an den Gewiſſen. 
Diele itille Erziehung tit das 
Bröhte in einer Gottesſchar, und 
die Liebe wird lebendig durch die- 
fen Geiſt. So muß es fein; iſt ja 
Bottes Volk zu einem lebendigen 
Zuſammenhang verbunden, wie 
Die Glieder zum Leibe, und zwar 
al Glieder am Leibe Ehriiti. Ein 
eglich Glied hat feinen befonderen 
Denſt, und das Leben hängt an 
EBieien gegenieitigen Dienit der 
Eiche. Und weil die Liebe regiert, 
darum fann e3 zum Frieden fom- 
Men Ein friedlojes Bolf trüge 
ja mit Unrecht den Namen Got— 


tes, der ein Gott des Friedens it. 
Seine jtille Gewalt halt dıe Her 
zen feit. Wir ſind Gottes Volk! 
Laßt es uns zeigen, heute und 
alle Tage! 

Herr, nimm Did) Deines Bol- 
fes an, und lab e8 deinen Namen 
mit Recht führen! 


Referat. 
Die Gemeinde Jeſu Chriſti oder 
die Gemeinde Gottes und Die Be- 
deutung der Gemeindezugeheurig- 
feit für jedes einzelne Glied der- 
ſelben. 
(Bon A. U. Töws) 


Die Gemeinde Gottes oder die 
Gemeinde Jeſu Ehriiti, wie ſie 
wiederholt in dem Neuen Teſta— 
ment genannt wird, war biS zu 
ihrer Gründung ein Geheimnis, 
dab tief im Plane Gottes geruht 
hatte, aber feinem Menſchen ge 
offenbart worden war. Merkwür 
dig iſt es allerdings, dab den Bro- 
pheten vieles offenbart worden 
war, aber von der Gemeinde tft 
ihnen fein Wort offenbart worden 
Ihnen iſt die Gemeinde ein Ge 
heimnis gewejen und geblieben. 
(Eph. 3, 5 und Kol. 1, 26). Ge— 
wöhnlid; wird Bfingiten als der 
Geburtstag der Gemeinde bezeid) 
net, aber jene 3000 waren Juden 
Wohl ein Anbruch und Eritlinge 
als Hinweis und Garantie, dab 
einit ganz Sirael gerettet wird 
(Römer 11 26). Die Ge 
meinde aus den Nationen nahm 
still verborgen im Saufe des Kor 
nelius- ihren Anfang (Apg. 10) 
Daß Menichen aus den Nationen 
der Heiden Annahme de3 
Hejees und Belchneidung zur G 
meinjchaft mit Gott fommen fon 
ten, dab war jedem from 
den etwas linerbörtes. (At 
15: ®al. 2.) 

Darum uch Betrus fi 

Dinge in Kornelius Haus eri 
erhalten und 


Geheimnis der 


25- 


bne 


mıhbto 


ne Offenbarung 
ebenſo Baulus das 
Gemeinde offenbart 
(Eph. 5, 22—32; Röm. 8 
30) 

Die Herrlichkeit der Gemeinde 
ſteht weit über dem Glanze Sira- 


verden 
OR 


els. Jirael winken irdiſche Seg 
nungen, der Gemeinde himmli— 
ſche (Eph. 2, 6). Ihr gehört nicht 
nur Rettung, Erlöfung, Seil, ſon— 
dern Kindſchaft, Sohnesitellung, 
Serricherredhte in den kommen 
den Beitaltern. (Eph. 2, 7; 1. 
Kor. 6, 2—3; Offb. 1, 6, u. a.) 

Mitgenofjen feiner Verheißung 
will fagen, dat alles, was Chrifti 
nody zufommt, auch den Seinen 
gehört; wo Gericht über die Völ 
ferwelt, Engelmwelt, Königsherr— 
ichaft, ulm. 

Darum ſchämt ſich Gott nicht 
zu heißen ihr Gott; und Ehriitus 
Ihamt ſich nicht, fie Brüder zu 
beißen, fintemal ste beide von 
einem fommen, beide, der da bei 
ligt und die geheiligt werden. 
(Hebr. 2, 11—13.) 

Dieſe Gemeinde bildet den Leib 
Ehriiti, wovon Er das Haupt iit. 
AU die Seinen zu allen 
die Gläubigen in Ehrilto Jeſu 
iind nun Glieder Seines Leibes 
und bilden mit Ihm, dem Haupte 
zufammen den Ehriitus. (1. Kor. 
12, 12—27; Ephejer 4, 4—16). 

Ein Meiſterſtück aus nichts ge— 
macht, ſo weit hat's Chriſti Blut 
gebracht, ſo ſingt ein Dichter und 
ruft weiter aus: Hier forſcht und 
betet an ihr Seraphim, bewun 
dert uns und jaudhzt und danfet 
Ihm. 

Das ſtimmt mit den 
aus 1. Petri 1, 12; 1 
und Eph. 3, 10. „Auf dag jett 
fund würde den Füritentiimern 
und Serridaften in dem Simmel 
an der Gemeinde die mannigfalti 
ge Weisheit Gottes 

Die Gemeinde it ein himmli— 
iher Körper, jie tit himmlischen 
Uriprungs. Ihr Bürgertum, ihr 
Wandel iſt im Himmel, ihr Platz 
an himmliſchen Dertern. Nicht 
Engel, jondern Menichen fündiger 
Art, berufen, aebeiligt, vollendet 
Christi gleichgeitaltet, das iſt das 
Geheimnis der Sottieligfeit. Gott 
iit offenbart im Fleiſch, geſehen 
von den Engeln 

Die wird in dem 
jegenwärtigen Zeitalter gejam- 
melt aus allen Völkern, Spraden 
und Nationen in der ganzen Welt 
Die Sammlung des Xeibes Chri 
itt dauert beionders lange 
feiner hoben Bedeutung 
Zeiten und Ewigkeiten 
Leid und Trübial, durch viel 
Kämpfe und Beriuchungen wird 
die außerwählte Schar der Gläu 
bigen zubereitet, gelautert 
der Vollendung entgegen 
Bollzabl Nationen 
mgegangen rud Das legt: Glied 
dem dann iſt 


{ 


7% N 
Herten 


Worten 
. Zim. 3, 16 


Gemeinde 


wegen 
für alle 
Durch 


und 
reift In 
vr & & 
Iſt er 


erfol * 
ihre Entrückt 
für ein grof 
Thriſtus ſe 
wird ſeinem 
en, als eine Gemein d 
lich ſei, die nicht habe einen Flecken 
der Runzel oder des etwas, fon 
dern 
ſträflick 
Kor. 11, 


daß ſie ilig In} und 
97.» 


Eph. 5, 5-97; 2 


2 und andere Stellen der 


Hetligen Schrift. 

Und nad diefer Offenbarung 
der Kinder Gottes jehnet fich die 
ganze Kreatur, die ganze Schöp- 
fung. (Röm. 8, 10—23.) 

Das tit die Univerjalgemeinde 
als Ganzes in ihrer Vollendung. 
Dod heute tit das noch nicht in die 
Eridyeinung getreten. (1. Joh. 3, 
1—2). Die Gemeinde Jeſu Chri- 
ſti zerfällt heute in zwei Teile: 
die triumpfierende Gemeinde dort 
droben im Licht, die bereits über 
wunden haben und nun ruben und 
warten auf die Auferitehung und 
Berflärung und der andere Teil 
tt bier noch auf Erden, fie fampft 
und rinat noch um ihr Seliawer 
den und wird aeläutert wie das 
Hold im Schmelztieael der Trüb- 
jal und Leiden mandherlei Art 

Dieje fichtbare Gemeinde Bot 
tes auf Erden iſt heute noch zer 
ſtreut in aller Welt. Unter allen 
Nationen, unter allen Stonfeffi 
onen, ın allen Kirchen, ın allen 
Semeinden und Geften finden 
ich Itebe Kinder Gottes, die ſich 
eins willen mit ihrem Herrn und 
Meifter, mit ihrem Heiland, der 
ſie erfauft bat von ihren Sünden, 
nicht mit veraänglichem Silber 
oder Gold, jondern mit dem teu 
ren Blute Jeſu Ehrijti 

Bon Anfang an iſt es nun fo 
geivefen, dab die Gläubigen an 
einem Drte ſich zuſammenſchloſſen 
zu einer fichtbaren Gemeinde, die 
ihre Ordnungen, Regeln und Ber 
faffungen hatte. Die Ort3gemein 
de oder Lokalgemeinde iſt die vom 
Herrn befoblene und bon den 
Apoſteln gegründete jichtbare 
Form, in der die Sammlung der 
(lieder des Leibes geſchehen Toll. 
Der Serr bedarf dieſes äußeren 
Baugerüites der Gemeinden, um 
daß die Gemeinde Gottes erbauet 
gegründet, befeitiat und angelei 
tet werde Ihm zu dienen in recht 
ichaffener ®erectiafeit 
liafeit. „Und 
su der Gemeinde” 
druck fi immer wieder in 
der Apg. von Rlapitel 2 an. 
Schluß folat.) 


Tabor Eslleae. 


* er J + . 
Jeſus ſagte 


und 


hinzugetan 
dieſen Aus 


Hei 


wurden 


ıden mir 


Ich muß mwirfen 
... meil e8 Tag tit, e8 kommt die 
Nacht, da niemand wirfen fann 
Es iſt auch unſer Borredt, als 
Kinder Gottes, noch immer zu 
wirfen. Und „Arbeit madt das 
Leben ji“, jagt ein Sprichwort 
Weil das Schuljahr wieder zum 
Abichluß gefommen und ein 
teues anfänft, fo tit ein Wort aus 
Die Schu 
renztatiafeit 


ımer ivie- 


Inga u einem aro 
intereflieren Es 


wird die Gemeinden und Geſchwi— 
ſter ſicherlich angenehm berühren 
zu wiſſen, daß durch ihre Gebete 
und Mittel es möglich gemacht 
wird, daß über zweihundert Schü- 
ler eine chriſtliche Vorbereitung 
genießen dürfen. 

Die Schüler kommen aus allen 
vier Konferenzdiſtrikten, wie auch 
aus der Krimmer Mennonitenkon— 
ferenz, der Evangeliſchen Menno- 
niten, der Generalkonferenz, der 
Stleingemeinde, etlihe von den 
Baptiiten, Evangelifchen, wie auch 
andern Slonferenzen. 

Die beite Miffionsanlage ift 
nod) immer die in einer iwieder- 
jeborenen Seele, die ſich für ein 
nützliches Leben der Tätigkeit 
vorbereitet, und dann der Menjd- 
beit und Gott Dienfte leiſtet. Die- 
ſes bezwedt eure Konferenzichule, 

Auch für das nächſte Schuljahr 
md die Einrichtungen getroffen, 
mutig und boffnungsvoll weiter- 
juarbeiten, und diejes in einem 
erweiterten Mae. Die Lehrfräf- 
te find angeitellt, die Kurſe erwei- 
tert, und die Vorkehrungen für 
den Empfang und die Bewirtung 
lernlujtiger Studenten find ge- 
troffen worden. Man fchreibe an 
Tabor College, Hillsboro, Kanſas, 
um Katalog, Pamphlete über 
Schulſachen, oder ſonſtigen Auf— 
ſchluß. Es wird dieſes Material 
frei ausgeſandt. 

Eine kurze Erklärung: als Br. 
R. C. Seibel dem Ruf des Admi— 
niltrativfomitees der Schule folg- 
te und die Arbeit in der Bibelab- 
teilung als Lehrer fir das zweite 
Semeiter annahm, tat er es mit 
der Bedingung, dab falls die 
Scdule eine andere Lehrkraft fin- 
den Sollte, ihm die Freiheit gege- 
ben werde, weiterzujtudieren. In— 
dem Br. Edmund Hiebert nun fire 
diefen Dienit angeitellt worden 

Seibel aljo im näch— 
iten weiterlernen und zus» 
tleih der Word-Enid Gemeinde 
dienen. Obzwar ihn auch im 
nächſten Jahr gerne in der Schule 
gehabt hätten wünschen wir 
ihm dennoch Gottes reichen Bei- 
ſtand und in feiner Arbeit 
des weiteren Studiums, und in der 
Enid Gemeinde 

Rod) ein Wort: Obzwar Br. B. 
E. Schellenberg mit dem 1. uni 
mehr direft in die Leitung der 
Schule getreten iſt, fo bleibe id 
dod mit der Schule verbunden 
und iverde wie früher weiter als 
Lehrer und auch als Glied des 
Adminiitrativfomitees ırbeiten. 
Die Schule bedarf unſer aller Un- 
teritügung. Möchten alle Freunde 
dieſer Miffionstättafeit nach be» 
Sebet und Ga- 
tt Wohlwollen mithel- 


si 


tel 
tt, wird Br 


4 N { > 

„yayı 
wir 
ſo 


md 
Segen 


ten 


Kräften mit 


mA; 
ul 


Heichwilter 
n Yürbitte 
intern und 
nd Schü⸗ 
ßemein⸗ 

ın Br. 
illsboro, 

n dürfen 
lsbo⸗ 


hickt werden 


ine 

Tuer Bener, 
EN 
5.8 


A Janzen. 
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Eosdesnachricht. 


Weil ich weiß, dat da viele find, 
die meine I. Mutter 


Helena Warfentin 


fennen durch ihr langjähriges 
Schreiben für die ihr jo lieb ge- 
wordenen Rundihau, und weil 
aud jo viel Freunde und Ber- 
wandte in der Ferne wohnen, die 
wir nicht alle mit Briefen errei- 
chen fönnen, jo will id ein paar 
Beilen jchreiben. 

Es hat dem Herrn, der Madıt 
hat über Leben und Tod, gefallen, 
unsre aeliebte Mutter von uns 
zu nehmen. Na, fie iſt jeßt bei dem, 
wonad) ihr ganzes Streben durd) 
ihr ganzes Leben geweſen ilt, und 
wo ihr lieber Gate, unſer I. Va— 
ter, jchon bereit8 28 Jahre auf 
fie gewartet hat. Sa, es ijt ſchwer, 
unendlich ſchwer, eine liebende 
und betende Mutter abzugeben. 
AN die Gebete, die fie für uns 
Kinder und Großfinder zum 
Throne Gottes hinaufgeſchickt hat, 
und aud, jest all die Gebete, die 
bon fo vielen für und hinaufae- 
fehicft werden, werden ſicherlich 
nicht unerhört bleiben. DO mir 
gönnen ihr die jelige Ruhe, aber 
das Scheiden tut jo weh. 











Sch wart auf euch am Berlentore, 
Denkt nur ihr Zieben, wo ich bin. 
Boll Himmelsluſt beim Engelcho— 
re, 
Blümlein 
blühn. 


Wo unverwelklich 


O könntet ihr es einmal ſehen 

Des Himmels Glanz voll Licht 
und Pracht, 

Die immer grünen Salemshöhen 

Wo keine Tränen, keine Nacht. 


Kein Unglück mehr, das uns auf— 
wecket, 

Kein Ach und Weh und keine Not, 

Kein Froſt noch Feuer uns er— 
ſchrecket 

Und niemals mehr trennt uns der 
Tod“. 

Es folat jekt das Lebensver— 
zeichnis unjerer lieben Mutter. 








3. H. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geichichte, 


durch die Expedition diefes Wlattes 
oder direlt bon: 

J. ©. Janzen, 164 Erb Street, Wa- 
terloo, Ontario, Ganaba, zu beziehen, 
foftenportofrei: 

1. Buch f. d. Unterftufe d. S.S. 508 
2. Bud f. d. Mittelftufe d. S.S. 65r 
8. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. 708 


nitige Geleaenbeit 
Das „Who Who Among the 
m rund enthält über 500 kurze 
tapbien von noch lebenden Men- 
= ten in leitender Stellung, dazu 
eine Weberficht über unfere Difione- 
De Schulen, Aranlenhäufer, Al⸗ 
enbeime, Kinderheime, Banten, %a- 
brilen und a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite. Der Berfafler bat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus- 
taufhheremplar zulommen zu laſſen. 
der ihm biftorifches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Ralender, Beitfehriften, 1 
bücher von Mennoniten geſchrie 
Bieder- und Gefangbüdher und *2* 
res — a: wende fich direkt an 


Wartentin, 
North —3* Kanas, BR... 














Unſere liebe Mutter, Helena 
Warkentin, geborene Gräwe, 
wurde geboren am 4. Januar 


1865 im Dorfe Kleefeld, Süd— 
Rußland. Ihre Eltern waren 
Heinrich und Katharina Gies— 
brecht Gräwe. Am 14. Dezember 
1881 murde fie von Aelt. Jacob 
Töws in Budara in einem SHei- 
dendorf, Serebulad, in einer Hei- 
den Mofchee getauft. Bon Rußland 
nad; Afien ausgewandert im Jah- 
re 1880, den 4. Auguſt. Es war 
eine lange und beſchwerliche Reiſe 
und reih an Erfahrungen man- 
cherlei Art. Im Jahre 1884 wan- 
derten fie aus nad) den Bereinig- 
ten Staaten von Nord Amerifa u. 
famen bier in Newton, Kanſas 
am 12. September an. Auf der 
Reiſe ftarb ihr Bruder Heinrich 
im Alter von 21 Jahren und auch 
ihre I. Mutter im Alter von 45 
Jahren. Dieje erfranfte als fie auf 
Kameelen durd; die Wüſte reiten. 
Sie pflegte ihre Mutter auf dem 
Rüden des Kameels,, 
etwas fpäter ftarb. Damit mußte 
fie Mutterjtelle einnehmen an ih- 
ren jüngeren Brüdern und war 
fomit ihrem Bater eine unent- 
behrlidye Hilfe. Hier wohnten fie 
in der Menn. Anfiedlung bei 
Newton, Kanſas. Bater hatte hier 
mit feinen Rindern einen jehr 
fchweren Anfang aber mit Gottes 
Silfe ging e& von Tag zu Tag 
weiter. Im Sabre 1887, den 4. 
Sanuar trat fie in den Eheitand 


mit Johann 3. Warfentin. Sie 
wurden von Prediger Peter 


Banfrak getraut. Kinder wurden 
ihnen geboren 2 Söhne und 1 
Tochter. Im Jahre 1912 feierten 
die Eltern ihre Silberhodhygeit am 
4. Januar. Im Jahre 1914 jtarb 


unſer I. Vater im Alter von 51 
Sabre, nad) einem Jahr und 9 


Monate ſchwerem Xeiden. Wäh— 
rend diefer Zeit pflegte jie den 
lieben Gatten und Vater treulich 
und unermüdlich und fie iſt nad)- 
ber nie mehr recht gejund geive- 
fen. Nach dem Tode ihres Gat- 
ten lebte jie die meilte Zeit mit 
ihrer Tochter in ihrem Haufe al- 
lein. Viele Stunden wurden mit 
dem Leſen in der Bibel ausge- 
nußt und fie war uns eine treue, 
betende, fürjorgende Mutter. In 
diefem Winter nahmen ihre Kräf— 
te zuſehends ab und fie wurde nod) 
zulegt zur befonderen Pflege in’3 
Betheſda Hoipital gebradt, wo 
fie am Mittwodh, den 20. Mai 
1942 um 12:10 morgens zu ib- 
rem Herrn und Heiland ging. Sie 
bat oft bei Aranfen und Trau- 
ernden Troit gebradyt und beion- 
ders war fie glüdlich, dab fie 14 
Sahre als Sonntagschullehrerin 
dienen durfte. Nun rubt fie von 
all ihrer Arbeit. Die Zeit ihrer 
Erdenwalfahrt war 77 Sabre, 4 
Monate und 16 Tage. Sie hinter- 
läßt ihren Tod zu betrauern 2 
Söhne, Seinrih und Johann, 1 
Tochter Anna, 2 Schwiegertöchter, 
zwei Großfinder, ein Großfind 
aing Ihr im Tode vorauf, 3 Brü— 
der und eine Schweiter und viele 
Verwandte und Freunde. 


Eins mweniaer daheim! 

Berriffen ift der Lieben Kreis und 
ein 

Uns teures Haupt fehlt am ae 
wohnten Platz, 

Doch jelig ift, durch Gnade fün- 
denrein, 


Eins mehr im Simmel! 


Eins weniger daheim! 

Ein Mund font freundlih arü- 
bend, jchmweiat, 

An jenem Strand, wo feiner kehrt 
zurüd, 

Sit angelandet eine Seele mehr, 

Eins mehr im Simmel! 


Eins weniger daheim! 

Wie Nebel falt uns der Gedank' 
umſchlingt 

Lähmt unſern Schritt, 
unſern Blick, 

Doch wie ein Lichtſtrahl durch die 
Wolken dringt, 

Eins mehr im Himmel! 


umdüſtert 


Eins weniger daheim! 

Nicht da iſt unſer Heim, wo ird’- 
Wer Bann 

Den Blid auf Chriſtus trübt, die 
Lieb macht kalt; 


welche dann / 


Wo ihn von Angefidht wir Schauen 
dann, 
Sit Heim und Simmel! 


Ein3 mehr im Himmel! 

Dies Wort, es glänzt au Nacht 
wie Licht hervor, 

Es Hingt wie neuer Danf und 
Siegeston; 

Es zieht die Seel’ mit neuer Macht 
empor, 

Zum $eim, um Simmel! 


Eins mehr daheim! 

Daheim wo ewig feine Trennung 
it, 

Daheim, wo's niemals einen Ab- 
fchied gibt! 

Schenk uns zu fein, wo du, Herr 
Jeſu bijt, 

Daheim im Simmel! 

Auf ihrem Begräbnis dienten 
die folgenden Brüder mit Wor- 
ten des Troites: Pred. Peter Burl- 
ler mit Ebr. 4, 1—10, und Pred. 
RB. H. Unruh mit Pſalm 147, 3 
und 4. Die Gemeinde fang „Dort 
über jenem Sternenmeer“, und 
„Jeſus Heiland meiner Seele“. 
Zwiſchen den Predigten fang der 
Chor mehrere tröftende Xieder. 
Auf dem Friedhofe diente Pred. 
E. E. Wedel und der Chor fang: 
„Xaß mid gehn“. 

Mit Gruß 

Anna 9. Warfentin. 


Nachfolge Ehrifti 


Beim Beobadjten der Chriften- 
beit und des Ghrijtentums Fam 
mir folgender Auffag von „Sören 
Klierfegaard,“* in „Ber ſchmale 
Weg“ in den Sinn und vertraue 
der Menn. Rundſchau denjelben 
an. 

Die „Nachfolge, Chriſti Nad)- 
folge“, iſt eigentlid) der Punkt, 
gegen den das Menſchengeſchlecht 
ſich jträubt, hier jteft die Haupt- 
icywierigfeit, hier enticheidet es 
fi) eigentlich, ob man das Chri- 
ſtentum annehmen will oder nicht. 
Wenn man auf dieſen Wunft 
drüct, und je mehr man auf ihn 
drücdt, um jo mehr jhrumpft die 
Zahl der Ehriiten zuſammen. Ge- 
itattet man an diefem Runft eine 
Abſchwächung (fo dab das Chri- 
ſtentum inteleftualistiich zur Lehre 
wird), jo läßt ſich eine arößere 
Anzahl auf das Christentum ein; 
läßt man gr Punkt ganz fal- 
len (fo dab das Ehriitentum wie 
Moytbhologie und Poeſie die Eri- 
ſtenz nicht mehr beichivert und die 








Nachfolge eine  Webertreibung, 
eine lächerliche Uebertreibung 
wird), jo gewinnt das Chriiten- 


tum eine jolde Verbreitung, daß 
das Ehriitentum und Welt fait zu- 
lammenfallen oder alle Chriſten 
werden. Dann hat das Chriiten- 
tum vollfommen gefiegt, d. h. es 
iſt abgeſchafft!? 

O daß man hierauf zeitig ge— 
achtet hätte! Dann wäre der Zu— 
ſtand der Chriſtenheit ein ande— 
rer, als er nun iſt. Da aber die 
Menſchen in ihrer Rechthaberei ſich 
das Gerede von der Nachfolge im— 
mer weniger gefallen ließen und 
immer drobender ſich gegen das— 
ſelbe erhoben; da ferner Mietlin— 
ge und Menſchenknechte oder ſehr 
ſchwachgläubige Menſchen die 
Verkündigung des Wortes auf ſich 
nehmen, da wurde die Geſchichte 
der Chriſtenheit von Geſchlecht u 
zu Geſchlecht zu einer immer wei— 
tergehenden Abſchwächung und 
Erwartung des chriſtlichen Le— 
bens. Zuletzt wurde das Chriften- 
tum eine fo fjpottbilline Sache, 
dab die Leute umgekehrt kaum 
noch mit dem Christentum zu tun 
haben wollten, weil es durch dieje 
unmwahre Milde zum Efel mwider- 
lid) gemadyt worden war. 

Ein Ehrift zu fein, das macht 
fi ſchon, wenn man nur nicht 
buchſtäblich ftiehlt, nicht buchitäb- 
lich Diebitahl zu feinem Gewerbe 
macht, denn fein ehrliches Gewer- 
be dieiiich zu betreiben, das hin- 
dert den erniten Ehriiten nicht, 
jährlih einmal zum Tiſch des 
Herrn und ein paarmal im Jah— 
re oder doc gewiß am Neujahr 
zur Kirche zu geben. Ein Ehrift 
zu fein — das macht ſich fchon, 
wenn man nur die Surerei nicht 
übertreibt, nicht die goldene Mit- 
telitraße verlafind im Erxzeffe 
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854 F Sala 
verfällt, denn wahrt man nur das 


Decorum!, d. h. fündiget man 
heimlich mit Geſchmak und Bil- 
dung, jo iſt man immer nod ein 
erniter Ehrift, der wenigitens eine 
Predigt hört, bis er 14 Luſtſpiele 
und Romane liejt. Es kann ſich 
einer auf jede Weife der Welt ganz 
gleichitellen, alſo durdy allerlei 
kluge Mittel ſich den größtmögli- 
den Vorteil, Genuß uſw., zu fi- 
dern ſuchen und dabei unbean- 
ftandet ein ganzer Chriit fein. 
Denn dab fich das nicht ganz gut 
miteinander ertrage, das zu be- 
baupten wäre eine lächerliche 
Mebertreibung, eine Unverihämt- 
beit, die fich niemand bieten läßt, 
eine grenzenlofe Torheit, da doc 
fein einziger Meni ſich Gedan- 
fen darüber macht — mas im 
Neuen Teftament jteht oder ob es 
darin steht. Diefe mwollfeile Aus- 
gabe des Chriftentums, das iſt 
das mwirflihe Chriitentum, denn 
dab der Pfarrer am Sonntag in 
einer jtilen Stunde von den ho— 
ben Tugenden uſw. deflamiert, 
verändert die Wirflihfeit am 
Montag um nichts, da man die 
Predigt vom Sonntag ſich daraus 
erflärt, daß der Pfarrer dafür an- 
neitellt und bezahlt iſt, und da 
mandes Pfarrers Leben über das 
allgemeine Niveau des tatiächli- 
en Ehriitentums fich nicht erhebt 
— mas aber eigentlih predigt, 
daß iit die Eriitenz, an dem, was 
Mund und Arme tun, iſt nichts 
gelegen. 

Das „LXeiden für die Lehre” — 
die Nachfolge Ehrifti, das iſt gang 
abgeſchafft, Iänait in Vergeſſen— 
beit gebracht. Soweit man in der 
Predigt die Ermahnung zur 
Nachfolge nicht aut ganz umgeben 
fann (was freilih mande auch 
fertig zu bringen wußten), wird 
doch das eigentlih Enticdheidende 
verſchwiegen und durch etwas an- 
derem erjegt, fo 3. B. von der Ge- 
duld gehandelt, mit der man fi 
in des Lebens Widerwärtigfeiten 
finden müſſe. 

Die Nachfolge aber iit abge- 
ihafft. Die beitehende Ehriiten- 
heit würde gewiß, falls ihr nicht 
vor lauter Lachen das Hören ver— 
ginge, mit tiefiter Verwunde— 
rung vernehmen, daß nach dem 
Neuen Teitament und der neute- 
jtamentlichen Lehre aller wahren 
Ehriiten zum wahren Ehriiten we— 
fentlih das Leiden um der Lehre 
willen gehört. Für die Lehre zu 
leiden — jo entichieden nur einem 
Herrn zu dienen! So dem Borbil- 
de nachzufolgen, da man leiden 
muß, will man ein Chriſt jein. 
Für die Lehre zu leiden. — 
„Rein, nun glaube ich,“ wiirde 
gewiß die Chriitenheit Sagen, 
„num glaube ich, dab der Menid 
rein von Sinnen gefommen iſt; zu 
fordern, dab man für die Lehre 
noch leiden ſoll! So dem Ehri- 
itentum zu verfallen, das iſt noch 
viel dummer, als wenn einer dem 
Spiel, dem Trunk, der Liederlid)- 
feit verfällt. Man laſſe es bei dem, 
was die Pfarrer jagen: Das Chri— 
ſtentum ſei der milde Troit, eine 
Art Berfiherungsanitalt für die 
Ewigfeit, jowas läßt ſich hören, 
dafür fann man millia jein Geld 


hergeben. 
3. 3. riefen. 


Hilfswerk⸗Notizen. 


Dr. Herbert Schmidt zurüdge- 
kehrt. Am 19. April fuhr Dr. Ser- 
bert Schmidt von Newton, Kan— 
ſas, auf dem Luftichiffe nach Pa— 
raguay, wo er am 23. April an- 





fam. Den Reit des Monats April 


und den ganen Mai Monat ver- 
weilte Dr. Schmidt bei feinem 
Bruder, Dr. Kohn Schmidt, und 
vollzog notwendige Operationen 
unter den Mennoniten des Chaco. 
Anfangs Juni fehrte Dr. Herbert 
Schmidt auf dem Luftſchiffe zu- 
rüf nad den Bereinigten Staa- 
ten. 

Folgendes ift ein Beſchluß, den 
die Fernheimer auf ihrer Sigung 
in Philadelphia, Chaco, Rara- 
guay am 15. Mai, 1942 fahten: 


„Ein Ausdrud des Dante an 
das Mennonitiſche Zentral-Romi- 
tee und an Dr. Serbert Schmidt. 
Der Oberſchultze gab einen Zur- 
zen Bericht über die von Dr. Ser- 
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bert Schmidt vollzogenen Ope— 
ationen im Kolonie Hoipital. Die 
Kolonieverfammlung überreicht 
Dr. Schmidt ihren herzlichen 
Dank für diefen Dienft und die 
Opfer, welche beide, er und jeine 
Familie, durch fein zur Hilfe 
Kommen nad) Paraguay in der 
Rot bradıten. Die Kolonie dantt 
ebenfall® nodmals dem Menn, 
Sentral-Romitee für Dr. Schmidts 
Sendung und die Hilfe an unjere 
Kranken. Die Not vieler in Fern. 
heim wurde gelindert.“ 

Zwei Kranfenpflegerinnen gehen 
nach England. 
Schweſter Elfrieda Klaſſen und 
Edna Hunsberger verließen Af. 
ron, Benniglvanien und fuhrew 
nad) New York Eity auf dem We 

ge nad England. 

Schweſter Klaſſen von Winni. 
peg, iſt eine graduierte Pflegerin 
vom St. Boniface Hofpital in 
St. Boniface, Meanitoba, und 
Scmeiter Hunsberger graduierte 
vom SKtitchener-Waterloo Allgemei- 
nen SHofpital. 

Sie werden fich den gegenmwär- 
tigen Mennonitenarbeitern, Br. 
Sohn E. Eoffman und Br. Peter 
Dyck, anſchließen. Es wird eriwar- 
tet, daß ſie ihre Hilfe in den Hei— 
men für ausgefiedelte Kinder und 
alte Leute, die unjere Menn. Ar- 
beiter zu Wickhurſt Manor und 
Woodlands errichtet haben, wer. 
den leilten fönnen. 


Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn- 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Briefen an un. 
fer Volk“. Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 
Das Sernelle Problem (22 Sei» 
ten), ein offenes Wort an Lehrer 
und Eltern. Preis pro Expl. 35c. 
portofrei. 
Leben und Tod (32 Seiten), ein 
Wegweiſer und eine Warnung für 
junge Leute und für ſolche, die fie 
liebhaben. Preis pro Expl. 35c. 
portofrei. 
Zu beziehen direkt vom Ver— 

faſſer: 

Jacob H. Janzen 

164 Erb Str. Weſt, 

Waterloo, Ontario. 
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Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Muſter geſunder Worte 
erwãhlt, um Sich in der Heiligen 
Schrift zu enbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in diefer Wieder 
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eure Ausdrud mit nur einem deut» 

chen wiedergegeben, der dann für 
In anderes Wort mehr verwendet 
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Ev. Ihannes 5, 25: Wahrlich, 
wahrlich, ih ſage euh: Es 
fommt die Stunde und ift ſchon 
ieht, daß die Toten werden 
die Stimme des Sohnes Got- 
tes hören; und die fie hören 
werden, die werden leben. 


Bon Gegenwärtigem und Zu- 
tünftigem ſpricht der Herr in die- 
fem Wort, das er mit einem ern- 
ten, feierlihen „Wahrlich, wahr- 
fih“ einleitet, und zwar nennt er 
das Zufünftige zuerit: „ES 
fommt die Stunde“, weil den 
Menihen diejes Zufünftige, das 
Auferfteben des Leibes aus dem 
Grabe, immer am wenigſten 
glaubwürdig erſcheint. Wir haben 
ja fogar unter uns ſolche Leute, 
die fih für gläubig halten, ſich 
auch jo ausſprechen und dabei ver- 
fuchen, auch die Auferwedung des 


Töchterleins des Yairus, des 
Jünglings von Nain und des 


Lazarus ſymboliſch als eine Auf- 
eritehung vom geiſtlichen Tode 
zum geiſtlichen Leben zu deuten. 

Aber Jeſus betont e8 bejonders 
ftarf, dat; die Stunde der Aufer- 
ſtehung alles Fleiſches komumt, 
und in den oben genannten Ge— 
ſchichten handelt es ſich nicht um 
Gleichniffe aus dem Leben des 
Fleiſches für das Leben des Gei- 
ftes fondern um wirkliches Gejche- 
ben. Da hat Jeſus ouch dem Leibe 
nad) Tote wieder in's Leibesleben 
gerufen, um es uns in augenfäl- 
figer Weile zu zeigen, daß die 
Auferitebung des Leibes nichts 
Unmögliches ift. Der auf Erden 
wandelnde Gottes- und Men- 
ſchenſohn erhob feine Stimme am 
Sterbebett des Töchterleins des 
Sairus, an der Bahre des \Süng- 
lings zu Nain und am Grabe des 
Lazarus, und die Toten hörten 
feine Stimme und lebten. — Es 
gibt eine Auferſtehung des Leibes. 
Das beweifen uns diefe Geichich- 
ten. 

Do Jeſu Wort von der fom- 
menden Stunde geht noch weit 
über das hinaus, was er während 
feines Erdenlebens an diefen drei 
Toten tat, denn fie mußten nad) 
ihrer Auferitehung ihr Leben im 
Leibe vollenden und wiederum 
fterben. Wenn aber jene Stunde 
fommen wird, dann folgt darauf 
für die Auferitandenen fein Ster- 
ben mehr, jondern fie werden nad) 
Ev. Soh. 5, 29 hervorgehen, die 
da Gutes getan haben, zur Auf- 
eritehung des Lebens, die aber 
Webels getan haben, zur Aufer- 
ftehung des Gerichts. E3 wird das 
für die Gläubigen nicht mehr eine 
Auferftehung zurück in diefes Le- 
ben der Vorichule, fondern die 
Auferstehung hinein in das ewige 
Leben der Vollendung fein. Die 
Ungläubigen aber werden ſich 
dann den endgiltigen Folgen ihres 
Unglaubens gegenüber jehen. 

„WBabrlich, wahrlich, e8 kommt 
die Stunde... “ 

Mit dem Tode ift noch lange 
nicht alles aus, und alle, die da 
glauben, ihrer Verzweiflung und 
all ihrem Leiden durch Selbitmord 
ein Ende machen zu können, täu- 
ſchen ſich furchtbar und werden 
einit lebendig und bei vollem Be- 
wußtſein alle ihre Taten. — aud 
die letzte Tat der Feigheit und 
Auflehnung gegen Gott und Got- 
te8 Führung, berantworten und 
ihre Folgen tragen müſſen. 

Doch auch für den Gläubigen 





Deutiches Leſebuch. Für zu 
ſchrittene. Diejes Buch follte nes 
ben der Bibliſchen Geſchichte für 
den deutſchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim fowie auch in 
der Schule, In ſchönem dauer» 
baften Einband. Vreis 30«. 
Zu beziehen durch: 
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wird das letzte Wort nicht am 
Grabe geiprodhen. Auch ihm 
fommt die Auferitehung zum Le— 
ben ganz gewiß. Darum wird an- 
gelichts des Todes auch fein Gläu— 
biger als ſolcher trauern, der fei- 
ne Hoffnung bat. Er fieht ja am 
Grabe den aanzen Ernit des Men- 
fchenlebens, aber er wei aud), daß 
das Leben bier nicht abbricht jon- 
dern durd den Tod des Leibes 
einer höheren Ausgeitaltung und 
feiner Vollendung in der Herrlidy- 
feit entgegen geführt wird. 

Auf einem Begräbnis, wo die 
Nachgebliebenen durd) das Ab- 
jcheiden eines lieben Menſchen in 
tiefe Trauer verjeßt waren, gin- 
gen mir einmal die Augen dar- 
über auf, wie gerade dieſe tiefe 
Trauer ihren Troit in ſich ſelber 
trägt. Ein wirflidy trojtlojes Be- 
gräbnis ijt das, wo niemand dent 
Verſtorbenen nachtrauert, wo alio 
das Leben desielben jo arm war, 
da3 niemand etwas daran verlor, 
und jedermann beim Verſenken 
des Leichnams falt blieb. Wo man 
aber um einen Abgeſchiedenen 
trauert,” da war im Xeben des 
Verftorbenen etwas, das diejeni- 
gen hoch ſchätzten, mit denen er im 
Leben wandelte. Sie bedauern 
nun tief, diefes „Etwas“ verlie- 
ren zu müffen. Es jcheint ihnen 
wenigitens jo, als müßten fie es 
verlieren. Und doch fühlen fie es 
ihon am offenen Sarge und er- 
fahren e8 nachher jonnenflar, das 
jenes „Etwas“ fo reich und kräf— 
tig war, dag e3 ja gar nicht jter- 
ben konnte. Das Leben des Heim- 
gegangenen lebt in der Nachwir— 
fung feiner Werfe. Es lebt in dem 
dauernden Wellenichlag, den fein 
Leben immer noch in unſer Leben 
wirft, wenn uns das Zentrum, 
der Ausgangspunft dieſes Wel- 
lenfchlage8 auch „jenfeits des Vor— 
hanges“ liegt, da wir noch nicht 
hinzu fönnen. Wir merfen jenen 
Wellenichlag wohl, und es erfüllt 
uns das ganz zuderfichtliche Hof- 
fen, daß ſolch' ſtarkes Leben nicht 
aufhören fann. E3 muß und wird 
fih vielmehr die verflärte Form 
ichaffen, in der es zum Leibesleben 
zurückkehrt. 

Die Stunde kommt. . .. 

Und was ihr Kommen uns be— 
deutet, das hat Jeſus uns gezeigt, 
als er ſich in ſeinem Auferſte— 
hungsleibe, als Verklärter 40 Ta— 
ge lang von den Seinen ſehen 
ließ und mit ihnen vom Reiche 
Gottes redete, mit ihnen vom 
Fiſch und vom Honigwaben ab 
und ihren Finger in ſeine Nägel— 
male in Händen und Füßen, und 
ihre Hand in ſeine Seite legte, — 
in die Wundenmale ſener Liebe, 
die er noch von ſeinem Erdenle— 
ben her an ſich trug. 

Und doch war ſein verklärter 
Leib jo anders als unſer Leib, 
denn es gab für denfelben Feine 
Sinderniffe mehr; er ging in dem- 
felben durch verichloffene Türen, 
er erfchien und verichwand, wie 
er wollte, und zwiichen ihm und 
dem Simmel war feine luft 
mehr. Eine lichte Wolfe bob ihn 
zu feinem Herrſcherſitz zur Rech · 
ten des Vaters empor. 

Wie er war, ſo ſind auch wir 
in dieſer Welt, und wie wir ge— 
tragen haben das Bild des Irdi— 
ichen, fo werden wir auch tragen 
das Bild des Himmliſchen. 

Aber das ewige Leben hat jeine 
Vorbedingungen, und die find uns 
durch das Geſetz befannt gegeben 
Bezüglich des Geſetzes aber ſagt 
Jeſus dem Schriftgelebrten, der 
ihn verſuchte: „Tue das, fo wirft 
dur leben!“ Es bat aber noch fein 
Sterbliber das Geſetz m feinem 
ganzen Umfang gehalten, und da- 
rum bat aud noch Fein einziger 
Menſch in eigener Kraft das ewi— 
ae Zeben erlangt. 
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Jeſus aber ijt nad) feinem eige- 
nen Zeugnis nicht dazu in die 
Welt gefommen, dab er das Ge- 
feg aufbebe, fondern daß er es er- 
fülle und alio das tue, was das 
ewige Leben erwirbt. Er bat das 
alles getan, und er lebt. Der Tod 
fonnte ihn nicht halten, denn er 
hatte durch fein gehoriames Hal- 
ten des Geſetzes das ewige Xeben 
verdient, und an diejem Berdienit 
gibt er nun auch denen Teil, die 
durch den Betrug der Sünde Kin— 
der des Todes waren. Er erwarb 
das eivige Leben und gibt nun 
auch uns Teil daran, wenn wir 
an ihn glauben und feiner Stim- 
me Gehör jchenken. 

Aber das ewige Leben können 
wir nur in Ehrifto haben, denn 
das Verdienst ijt fein, und er gibt 
es aus Gnaden, welchem er will. 
Darum ijt e8 feine und feines an- 
deren Stimme, die die Toten zum 
Leben eriwedt. Und diefe Stimme 
des Sohnes Gottes wird jich nicht 
nur erit zur Stunde der Aufer- 
ftehung des Fleiſches mächtig er- 
weiſen, — die Stunde, in welcher 
die Toten die Stimme des Soh— 
nes Gottes hören, „iſt ſchon jekt“, 
— und die fie hören, die leben. 

Jeſus fommt damit an ziveiter 
Stelle in unjerem Text auf die 
Auferitehung vom geiftlihen To— 
de zum geiftlichen Leben, die auch 
nur dur die Macht und durd 
das PVerdienit des Sohnes Gottes 
geichehen kann. 

Sn jener kommenden Stunde 
werden die Scläfer aus ihrer 
Ruhe gerüttelt werden, ob fie es 
wollen oder nicht; und ihr Lohn 
wird ihnen werden, und die Gott 
lofen werden ihrem Schickſal nicht 
entgehen. In der Stunde aber, 
die jetzt ſchon iſt, ſteht der Gottes. 
ſohn, unaufdringlich Einlaß be— 
gehrend, vor der Tür unſerer 
Herzen und klopft an. Alle hören 
dieſes Klopfen To oder anders, 
aber nur wer ihm willig auftut, 
zu dem geht er ein und hält das 
Abendmahl mit ihm und gibt ihm 
bom Brote des ewigen Lebens. 

Seichieht die Auferftehung in 
der fommenden Stunde unabhän 
gig von unſerem Wollen oder 
Zaufen, jo geichieht die Auferite- 
bung vom geiftlihen Tode zum 
ewigen Zeben in der Stunde, die 
jeßt ift, nur mit unferem Willen, 
— nie gegen denjelben. Dann 
werden alle auferjtehen müſſen, 
fei e8 zum ewigen Zeben oder zum 
Gericht. Yet Fönnen alle ſchon 
zum ewigen Leben eritehen, wenn 
fie wollen und die Stimme de3 
Sohnes Gottes hören. Wer jett 
nicht zum Leben auferſtehen mill, 
wird dann zum Gericht auferite- 
ben müſſen. Sefu Anflopfen 
fprengt nicht die Tür und verlett 
nicht einmal das Ohr, fo fanft und 
milde ift es. Aber es iſt doch Flar 
vernehmlich, fo daß niemand eine 
Entihuldiaung bat, und wer e3 
nur hören will, der fann e3 aud) 
hören. 

Am legten Tage des Laubhüt- 
tenfeftes, der am herrlichiten war 
und der verfchmacdtenden Menid- 
beit doch fein Zeben geben konnte, 
rief Sefus laut in die Welt des 
Todes hinein: „Wen da düritet, 
der fomme zu mir und trinfe!“ 
Viele hörten es wohl, gingen aber 
achtlo8 daran vorüber. Viele aber 
vernahmen es und ließen es in 
ihre Herzen finfen, und von ihnen 
jagt der Herr Jeſus (Ev. Joh. 
10, 27 ff): „Meine Schafe hören 
meine Stimme, und ich fenne fie; 
und fie folgen mir, und ich gebe 
ihnen da8 ewige Leben; und jie 
werden nimmermehbr umkom— 
men.” 

Und auch beute noch ſprechen 
der Geiſt und die »Braut: 
„Komm“! Und wer e3 bört, der 
ipredhe: „Komm!“ Und wen dür- 
ftet, der fomme! Und wer da will, 
der nehme das Wafler des Lebens 
umfonft! 

Du auch, Liebe Seele, haft ſchon 
oft feinen Ruf vernommen. Halt 
Du auch gewollt? — Bift Du auch 
gekommen? — Wäre unfer Jam- 
mer noch fo aroß, unfere Sünde 
blutrot und wie Rofinfarbe, und 
lägen wir nod) fo tief in den Ban- 
den des Todes, — wenn wir nur 
wollen, fo hören wir die Stimme 


des Sohnes Gottes, und wer fie intereffierten Gruppen 


hört, der dringt vom Tode zum 
Leben hindurch, das nun nicht 
mehr das begrenzte Lei⸗ 
besleben allein iſt, ſondern das 
ewige Leben, das nimmer aufhört 
und in Vollendung und Herrlich— 
keit ausmündet. 

Wer dieſes Leben in ſich trägt, 
für den hat der Tod des Leibes 
keine Schrecken mehr. Dem iſt der 
Tod nur ein Eingang in das Le— 
ben, das mit der neuen Geburt 
beginnt, unauflöslich iſt und auch 
vom Tode nicht durchbrochen 
werden kann. Es iſt das ewige 
Leben. 

Aber dieſes Leben iſt nur in 
Jeſu Chriſto, unſerem Heiland, 
zu haben. Wir müſſen der Stim— 
me des Sohnes Gottes Gehör 
ſchenken, und es muß mit uns da- 
bin fommen, daß wir mit dem 
Mpoitel Paulus sagen fönnen: 
„So lebe nun nicht ich, fondern 
Chriſtus lebet in mir.“ 


Ehriftus, der iſt mein Zeben, 
Sterben ift mein Gewinn; 
Dem bab’ ih mich eraeben; 
Mit Freud’ fahr ich dahin. 


Mit Freud’ fahr ich von dannen 
Zu Ehrift, dem Bruder mein, 
Daß ich mög’ zu ihm kommen 
Und ewig bei ihm fein. Amen! 


Unſer Zinildienit 


Bruder M. E. Lehman it zum 
Gehilfen des General-Direftors 
ernaunt worden. 





Sn der nahen Zukunft wird 
Br. M. E. Lehman direfte Ver- 
antiwvortung im Menn. Zivildienit 
übernehmen. Er iit als Gehilfe 
des General-Direftor8 der menn. 
Camps oit vom Miffiffippi Fluß 


ernannt worden, jo wie Albert 
Gäddert als Gehilfe für Die 
Camps weitlid vom Miffiffippi 


dient. Gegenwärtig find es ſieben 
Lager, die unter die Auffiht von 
Br. Lehman kommen: 

Srottoes, Virginia, 

Waſhington County, (Maryland ) 
Sideling Hill, (Wells Tannery), 
Marietta, Obio, 

Medarypille, Indiana, 

Henry, Illinois, 

Homward, Benniylvania 


Wedel in der Yagerverwaltung. 


Bruder John F. Schmidt, vor- 
beriger Direktor des Lagers Ma- 
rietta, Obio, iſt als Direftor des 
Lagers Fort Collins in Colorado 
erjehen worden; Br. Emanuel 
Sergler, (früherer Hodichulleh- 
rer in Pittsburgh, Ba.) als Ge- 
bilfsdireftor und Bildungsdiref- 
tor; rau Emanuel Hergler (frü- 
here Myrtle Schmell, Hochſchul— 


lehrerin in Orrville, Ohio) als 
Lager Hausmutter; Schw. Ella 
Sauer, Kingman, Kanſas als 


Dietician, Br. Ray Ramfeyer, 
Normal, Illinois, Affignee, Ge- 
ihäftsführer. Br. Quintus Xea- 
therman von Souderton, Penn— 
jolvanien (früherer Hochſchul— 
lehrer in Philadelphia, PBenna.) 
wird am 1. Juli die Verantivor- 
tung des Marietta Qagers über- 
nehmen und Schw. Zeatherman 
die Pflichten der Lager Hausmut- 
ter. Dale Houng dient als Diref- 
tor bis die Leathermans anfom- 
men. Howard Kauffman, Alfig- 
nee, iſt Geihäftsführer. 

Die ſpäteſten Wechſel im De- 
nifon, Jowa Lager find folgende: 
Bruder Wilbur Nachtigal tritt an 
Stelle von Albert. Foote ald Ge— 
bilfsdireftor und Bildungs-Di- 
reftor. (Br. Foote hat feinen Ter- 
min im Bivildienit beendigt.) Br. 
Ruſſell Maſſanari wird Geichäfts- 
führer. 


Friedens Abteilung. 


Seit der Beröffentlihung des 
Briefe vom Sekretär des Schat 
amtes, Henry M. Morgenthau 
$r., vom 2. uni an Baul Frend, 
find natürlich viele Anfragen in 
der Geſchäftsſtelle des Menn. 
Zentral · Komitees eingelaufen, 
um zu erfahren, was zu tun ſei, 
um die bekannt gegebene Begün- 
ſtigung zu benugen und Zivil- 
Bonds zu Taufen. Ein Komitee 
da3 die verjchiedenen am meijten 
in dieſer 
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Sade vertritt, hat mehrere Si. 
kungen gehabt und Vorkehrungen 
werden getroffen, der Provident 
Truft Company in Philadelphia 
als Vermittler in diejer Sache zu 
dienen. Es wird erivartet, daß die 
umjtandlichen Pläne, um dieſe 
Vorkehrungen wirkſam zu machen, 
bis zum 24. Juni fertig fein wer— 
den, um den vberantivortlichen 
Verfonen der verfchiedenen menn. 
Zweige zu unterbreiten. Es ift zu 
hoffen, dab volle und genaue In⸗ 
formation vor Ende Juni für ir- 
gend jemand, der diefe Vorkeh— 
rung benugen möchte, wird zu ba- 
ben jein. Natürlich find alle, die 
in diefem Problem beteiligt find, 
dem Schatzamte für das Entge- 
genfommen dankbar. 
Drie D. Miller. 


Eyebrow, Sask. 





’ Wieder ſteht die Erde im ſchön · 
ſten Schmuck des Sommers, es iſt 
ein köſtliches Blühen und Duften 
faſt überall. Ueber all dieſem 
ſchönen Grün, ſteht die goldene 
Sonne ganz herrlich am klaren 
blauen Himmel und fentt jo ſchön 
ihre goldene Strahlen bejonders 
in früher Morgenitunde auf die 
Erde nieder. Die Vöglein, die 
fleinen aefiederten Sänder fhwin- 
gen ſich jubelnd auf und fingen 
Ihr Loblied zur Ehre des allmäd- 
tigen Schöpfers, der nad) feiner 
anädigen Verheißung: „So lange 
die Erde steht, ſoll nicht aufhören 
Sommer und Winter. Die Erde 
herrlich geſchmückt bat, nach lan— 
ger langer Winterzeit. Trobdem 
aber iſt doch fo viel menfchliches 
Elend, jo viel Ad) und Weh, fo 
viel Blut, das die Erde tränft, be— 
jonders auf Europas und Afri- 
kas Gefilden und fo viel ſchmerz⸗ 
lihes Stöhnen und fo viel Seuf- 
zer der Sterbenden die dort zu 
Gott emporiteigen. Dieſer Ge— 
danfe wollte mid auch immer 
wieder beichäftigen, da wir Sonn- 
tag, den 14. d. M. in aller Rube 
und Stille im tiefen Tal ein Kin— 
derfeit feiern durften. Much Ge— 
ſchwiſter H. Eſau von Gentral 
Butte waren mit den Kindern 
erſchienen. Nach einer kurzen Ge— 
betsſtunde, welche von Br. Eſau 
geleitet wurde fand das Sonn- 
taasihulprogramm ſtatt. Die 
Schw. 2. und M. Heinrich mit 
25 Schülern braden das Pro— 
gramm welches im Gegen ver- 
lief. Nach der Mittansmahlzeit 
fanden Spiele jtatt. Troß all den 
froben Stunden welde viel zu 
ſchnell vergingen, müſſen wir Iei- 
der aud berichten, daß die alte 
Schw. Dörkien, deren Augen all 
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die Schönheiten nicht jehen kön— 
nen, auch nidyt anmweiend war. 
Wir nehmen an, daß fie zu Hauſe 
in ihrem Oberſtübchen die innig- 
fte Gemeinfhaft mit Gott gehabt 
haben wird. Dort wird fie wohl 
ihrer Kinder und Großfinder und 
unſer aanzes Häuflein fürbittend 
gedadjt haben.’ Na, welch ein Vor— 
recht iſt's, zu bringen, alles im 
Gebet zum Herrn. 

Auch war Schw. D. Balzer mit 
ihrem 1 Monat alten Töchterlein 
nicht in unjerer Mitte, wohl der 
ſchwachen Gefundheit wegen nicht. 
Heute haben wir ſchon von 8 Uhr 
morgen? einen fortwährenden 
ſchönen Landregen, vorige Woche 
zwei Mal beinahe Nadıtfröite. 

Grüßend, 

J. Heinrichs. 





Unſere £ebrer. 
(Aus dem Archiv.) 


(Schluß) 


Kornelins Hübert. Ein Schul- 
genoſſe von Koop war K. Hübert. 
Er war Lehrer in Schönwieje von 
1856— 1878. Auch dieier Mann 
bat bahnbrechend gewirft für 
einen nad) gejunden pädagogischen 
Grundfäten eingerichteten Schul- 
unterridjt. Er hat mit hervorra- 
genden rufjiihen Pädagogen der 
fechziger und fiebziner Jahre ver- 
Tehrt: Uſchinſty, Baranow, Jew— 
tuſchewsky, Baron Korf u. a. 
fannte er jehr aründlid), und er 
hat mit Umſicht daran methodi- 
ſches Verfahren im ruſſiſchen 
Sprachenunterricht, ſowie im Re— 
chenunterricht angewandt. Bei den 
Schönwieſern iſt Hüberts Schul— 
zeit als eine Epoche des lebendigen 
Aufſchwungs der Schulbildung in 
Erinnerung. 

Aus der Zahl der Schüler von 
dem Zentralſchullehrer Heinrich 
Epp ſind einige zu nennen: 

Jakob Klaſſen, Zentral-und 
Mädchenſchullehrer in Chortitz, als 
Lehrer tätig ſeit 1867. (Ich rech 
nete es ihm hoch an, daß er mir 
inniges Verſtändnis entgegenge— 
bracht hat. Der Einſ.) Sein Name 
iſt bereits oft von einer ſeiner 
ehemaligen Schülerinnen in der 
Preſſe erwähnt worden Auf er— 
höhter Stelle hatte er ſich in Ro 
fenthbal einen ſchönen Hof nebit 
Garten angeleat; leider gingen 
die Bäume ein, weil fie doch wohl 
nicht genug Saft fanden. 

Heinrich Harder (itarb 1898) 
war 25 Sabre Lehrer in Schön 
borit, ein Mann von bellem Kopf 
und auten Herzen. Seine Schüler 
liebten ibn, und bei der geſamm— 
ten Bevölferung des Dorfes jtand 
er in hohem Anſehen. Ein Sohn 
bon ihm farmert in Sasfatdıe- 
ivan. 

Abraham Penner war 30 Jah— 
re (bon 1877 an) Xebrer in Krons— 
tal, wurde fpäter Dampfmüblen 
befiter in Nifopol und leitender 
Prediger der dortigen Mennoni- 
tengemeinde. Dem Einiender Ddie- 
ſes erfhien er immer als ein 
Mann von heragewinnender 
Freundlichfeit. Gerne habe ich ihn 
befuht und mid von ihm im 
Schulehalten unterrichten laſſen. 
Auch war ich hie und da bei ſeinen 
Schlußprüfungen zugegen, und 
gewundert hat's mich, wieviel ſei— 
ne Schüler (und vor allem ſeine 
Kinder) wußten, beſonders in 
bibliſcher Geſchichte. Seine Kinder 
haben viel gelernt, die Tochter 
Greta hat die Petersburger weib— 
lien Kurſe abfolviert. Bei eini- 
gen Armenhäuslern in Kronsthal 
mag die Prügelſtrafe noch hoch in 
Ehren aeitanden haben, und einer 


von diefen bringt feinem Fleinen 
Anfänger nahe, daß er unaus- 
bleibli am eriten Tage ſchon 
Schläge befommen werde. Als der 
Kleine zu Mittag nad) Hauie 
fommt, ruft er dem Bater ſchon 
bon jerne zu: „Etj hab nid 
Schmea (Prügel) jitrejin; etj hab 
nid) Schmea jefrejin“. Ländlich — 
fittlih!! , 

Heinrih Epp, jeit 1878 Lehrer 
in Michaelöburg auf dem Groß- 
fürftenlande (Melitopoler Kreis, 
unweit Nifopol), wo er etwa. 15 
Sabre mit unermüdlidem Fleiß 
tätig gewejen ijt, wurde jpäter 
Lehrer für Religion und Deutid) 
in Ritolaipol, Jaſykowo. Epp 
verſtand es ausgezeichnet, die Ab- 
teilungen im Unterridt zu Tom- 
binieren, und wenn eine Klaſſe un- 
terridhtet wurde, jo wurden oft 
auch. andere, die zwar nicht direkt 
beteiligt waren, zur Beteiligung 
herangezogen, um fo den Unter— 
riht für möglichſt viele zugäng— 
lid) zu madyen. Es ijt ein Berfah- 
ren, das nicht genug unjeren ein- 
klaſſigen Schulen in Canada em- 
pfohlen werden fann, in melden 
infolge der vielen Grade oft eine 
heilloſe Verwirrung und Ver— 
jplitterung der Kraft, Blag greift 
Bon 9. Epps Micdhaelsburger 
Schulen wohnen einige (vielleicht 
mandje) im Roftherner Bezirk. 

Peter Joh. Penner (der Pjoter 
Smanowitih von der Zentral- 
ſchule), jeit 1872 Lehrer in Bur- 
walde und anderen Dörfern, zwei 
Sabre Lehrer der Muſterſchule und 
jeit 1892 an der Zentralſchule in 
Ehortik. Einige Söhne diejes 
Mannes find Lehrer in Sasfat- 
chewan. 

David Epp (Sohn von dem 
Lehrer und Kirchenälteiten 9. 
Epp), feit 1878 in Oſterwick und 
Roſenthal und feit 1899 in Jeka— 
terinoflaw an der dortigen Schu- 
le der Mennoniten. Epp bat den 
„Botichafter“ ins Leben gerufen 
und ihn eine Reihe von Jahren 
redigiert; er war tätiger Mitar 
beiter im ®emeindeleben und bat 
ſich um die Erforichung menno- 
nitiſcher Geſchichte in Rußland 
verdient aemadıt. Die Eröffnung 
des mennonitiihen Archivs in 
Rußland iſt wenigſtens teilmeiie 
auf feine Initiative zurückzufüh 
ren. Er war geläufig im Gebraud) 
der deutichen und der ruiffiichen 
Sprade. Auf Zebhrerfonferenzen 
führte er oft den Vorſitz. 

Alle diefe und andere „Epp- 
ſchen“ find zu bezeichnen als erite 
und beaetiterte „Rebrineer” des 
Chortizer Bezirks, die mit P. M 
NRiediger auf eine rationelle Pä— 
dagogif hinarbeiteten. In dieſer 
Beziehung gehört zu ihnen aud 
Wilh. Penner Lehrer der Chort. 
Sentralichule. 

Aus der Periode nad Epp, von 
den Schülern Riediaerd, Benners 
und Klaſſens, fönnen wir als ra 
tionelle Pädagogen nennen: Gerh. 
Löwen und David Rempel. Let- 
terer ift angefangen mit ungefähr 
1890 über 30 Sabre in Oſterwick 
Lehrer gewejen, wohnt heute bei 
Hague in Hodjfeld, Sasfatdhe- 
man. &. Löwen ift der durch un- 
fere Preſſe befannte Schreiber 
(vielleicht ſogar Bielichreiber) der 
aegenwärtio in Giüd-Manitoba 
lebt. War Lehrer in Dfterwid, Ro- 
ſenthal und Einlage. Es wurde 
tüchtig bei ihm aearbeitet, und die 
Schüler haben viel von ihm ge- 
lernt. Er bat es veritanden, den 
Einjender diefes und andere für 
Geſchichte, deutſche Sprache und 
Literatur, überhaupt für das 
Studium zu begeiſtern Er ſei hie— 
mit dafür gedankt und gegrüßt 
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Erna DBartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hoipitälern in Deutſchland, Manitoba 
und Britifch Columbia, habe ich meine Praxis in den ſich immer ftärfer 
behauptenden verſchiedenartigen elektrifchen 
% Ganz hervorragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: NRheumatismns, | 
$ Gliederläbmung, Nerven- und Kopfihmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum- 
bago), chroniſche Stuhlverftopfung, Magen-, Nieren: 
franfungen, Sclaflofinteit, Franenfrankfheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. YAusgeftattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine $ 
% Xätigfeit auf ein weites Behandlungsfeld ausgudehnen. 


und Nierenfell-Engündungen, Aftbma, 
itis, GSefchwüre aller Art können in lurzer Zeit geheilt werden. 
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Das find natürlid nur einige 
aus dem Ganzen herausgegriffen. 
Man darf jagen, da mennoniti- 
ſche Lehrer durchſchnittlich mit 
großem Fleiß und fteter Treue 
in der Arbeit geitanden haben. 


&t. Gatharines, Ont. 





Sn der Kirche, die uns der liebe 
Serr geichenft hat, haben wir ſchon 
viel Segen genießen dürfen. Da 
nahen wir uns zu Gott und Gott 
nabet fi) zu uns. Es ijt das Haus 
unſers Vaters Darin wir uns 
fonntäglid) und oft an den Aben- 
den der Woche verfammeln dür- 
fen. Die Niagara M. B. Gemein- 
de erfreut ſich einer Anzahl Mit- 
alieder von rund 250. Die Kirche 
iteht ganz nahe an Birgil. Die 
Gemeinde wird bedient von 8 Pre- 
digern, 3 Diafonen. Einen Ge- 
meindedhor von etiwa 40 Sängern, 
einen Jugendchor aud; von 40 
Sängern Dann von dem Män- 
nerdor von unaefähr 12 Sän- 
gern. Die Sonntagichule zerteilt 
jih in 16 Klaſſen, arbeitet jonn- 
täglid) mit 16 Xehrern und der- 
felben Zahl jtellvertretenden 
Lehrern. Die Schülerzahl ſchwangt 
beftäandig um 200 herum. Ein- 
mal mehr, das andre mal weniger. 
Einen Kugendverein, der jeden 
dritten Sonntag abend jeine 
Programme liefert und ſehr aut 
beſucht wird. Dann der Nähver— 
ein der Schweitern, die viel Miſſi— 
onsarbeit tun. Haben aud) in die- 
fem Haufe eine Abendbibelichule 
an drei Abenden in der Woche, 
fünf Monate lang gehabt, wo eine 
Anzahl von über 20 jugendliche 
Berjonen von zwei Xebrern bib- 
lifchen Unterricht gehabt. Außer— 
dem gibt es ja dann und wann 
zur Abwechſſung Quartettaejana 
und Mufif. Reich an Gelegenbei- 
ten! Reid an Dienſt! Reich an 
Möglichkeiten! Reich an Gewinit! 
Reich an Drdnung und Schöne, 
in Sof und Haus! Lieblih an 
Schall und Töne, jo ſieht es aus, 
Gebe Gott Gnade und Segen, das 
Ihm bier heilig der Bienit, das 
jich die Feſte bewegen, und Got- 
tes Verheißung verzinit. 

Als Leitung der Gemeinde iteht 
der Gemeinderat, aus deſſen Mitte 
für die öffentliche Funktionen ein 
Bruder verantivortlid aemadıt 
wird. Jeder Zweig im Bau der 
Gemeinde hat feinen Klaffierer und 
Schreiber außer den &emeinde- 
ichreiber und Miſſionskaſſierer. 
Ein Rirtichaftsfomitee bedient die 
(Semeinde, das aus drei Brüdern 
beitebt, die al$ Gemeindeverwal- 
ter gelten und die aanze Wirt- 
Ihaftsführung überwachen. Dann 
eine Reihe von Ordnern in Hof 
und Haus, 

Dieies iſt jo in furzen Riffen ein 
Ueberblid von der Niagara M. B. 
Gemeinde im Often Canadas, die 
erjt im Sabre 1937 ihren Anfana 
sjand, wo nur etliche Familien fich 
bier ein fleine® Sarmden von 5 
bis 10 Ader Land erworben. Der 
Zujtrom aus dem Weiten begann 
1938 und erreichte jeine Höhe im 
Sabre 1939 und 1940. Anno 
1940 Tonnten wir endlid ein 
Stückchen Land für den Bau 
einer Keirche finden. Die erite 
Sruppe von Geſchwiſtern verſam— 
melten fi mit Schaufel und 
Spaten am 15. Oftober zu einer 
furzen und innigen ®ebetitunde 
und Andadht auf dem Bauplate. 
Dann nad) einem ®ottesdienit 
fing man an den feller zu ara- 
ben. Am Seiligen Abend vor 
Weihnachten verfammelten wir 
uns zum eriten Male im feller- 
raum mit unfern Rindern. Das 
Einweihungs- und Dantfeit durf- 
ten wir am 24. Mai mit großer 
Teilnahme feiern. Br. D. Klaſſen 
eröffnete die Verſammlung mit 
einem Willkommen aller Gäſte 
und leitete die &ebet- und Danf- 
ſtunde ein mit 1. Ehron. 29, 1. 9 
und 2. Ehron. 6, 17—19 und 
forderte auf zu danfen und zwar in 
dreifacher Weife: 1. ®ott zu ehren 
für die alljeitige Gnadenerwei— 
fung; 2. Zu danfen für die Ge— 
Ichichte der Gemeinde, wie wunder- 
bar @ott gehört; 3 für die Opfer 
und Wrbeit der Kinder Gottes. 
Als zweiter Redner diente Br. 
D. Janzen lehnend an das Wort 
auß 1. Kor. 1, 28 und etkidher an- 





derer Scriftitellen. Dann folgte 
Dr. Johann Did, der den einen 
Sag wiederholte aus Palm 90, 
17 den er auf der grundlegenden 
Berfammlung am 15. Oftober ge- 
lefen und jagte herzliche Worte 
über die herrlihe Führung Got- 
tes und jeiner Hilfe beim großen 
Unternehmen im Bau diejer Kir- 
de. Die Gemeinde äußerte eine 
berzlidye Freude und Dankbarkeit. 
Wir find wirflid froh und fühlen 
uns reich. Br. A. 9. Unruh wurde 
erwartet für die Feitrede, kam 
aber nur zum Scluße der Nad)- 
mittagsverfammlung. Er diente 
am Abend und noch an drei Aben- 
den weiter. Sein Thema war 
Ehriftus unjer Hoheprieiter an 
all den Abenden. Wir durften ge- 
nießen im Vollmaße. Gott jegne 
und jchenfe viel Frucht. 

Wir find body froh und danf- 
bar für die jchöne Kirche. Wir 
find ſehr dankbar für die Hand- 
reihungen, die uns durd Gottes 
Geiſt und Liebe aefommen von 
teure Gottesfindern. Wir danken 
Gott für die beiondere Gnade, da 
wir die ganze Arbeit jelber in 
Eintradt und Frieden tuen durf- 
ten und ohne Unglück ganz fertig 
bauen fonnten. Ganz befonders 
bindet uns die Pflicht zur Danf- 
barfeit uniern lieben Mitgliedern 
für die großen Opfern und Bei- 
jteuern, dab, obwohl die Kirche in 
aegenmwärtiger unnormalen Zeit, 
fehr teuer zu ſtehen fam, doch bis 
heute jchon aut halb bezahlt wer- 
den fonnte. Doc jteht noch eine 
große Schuld aus, und erwartet 
aroße Opfer, großen Ernit und 
ganze Sergabe. Mandymal will fie 
uns faßt forgend maden, aber 
Gott hat geholfen und wird bel- 
fen. Ihm vertrauen wir. Er jaat: 
„isch werde fein, der ich fein wer- 
de, ulm. Möge Gott ſich anaden- 
reih und jeanend beweiſen und 
auch die Gottesdienite jo mweihen 
und jeanen, das vielen, die bier 
aus und ein gehen Heil wiederfab- 
re und fie zum ewigen Zeben ge— 
langen. Und franfe Gottesfinder 
bier Geneſung finden. 

P. D. Retfau. 


Roſemary, Alta. 


Ein herzliches Vergelts-Gott 
für das freundliche Entgegenkom— 
men auf meine Bitte in Nr. 20. 
Zu meiner Verfügung ſtehen be— 
reits 1 jehr reichhaltiger Katalog 
ruſſiſcher geiitlicher Ziteratur von 
New Morf nebit einigen Nummern 
ruſſiſcher Zeitichriften getitlichen 
Inhalts (aus Manitoba): „Dur 
chowneja Päßnja“ (1905), ent- 
halt auch eine Anzahl Lieder für 
Choralmelodien (aus Montana, 
1. S. A.). 1 ,Gußli“ aus Sask. 
und Pawlowskys großes Deutich- 
Ruſſiſch und Ruſſiſch⸗Deutſch 
Wörterbuch aus Alberta. 

Teure Gejchwiiter, Eure Namen 
nenne ich nicht, da& würde mohl 
gegen Euren Willen fein. Aber 
Gott Fennt fie. Möchte Gott unjer 
Vertrauen zu ihm jtetig zunehmen 
und demütigen Serzenseinfalt und 
Willigfeit zum Dienjt alles Men- 
jchelnde verdrängen. 

Will's Gott, gedenke ich die bil- 
lige Suli-Fabraelegenbeiten nad 
B. E. zum Dienjt der Außbrei- 
tung der Heiligen Schrift in ruſſ. 
Sprade zu benugen. Betet auch 
Ihr um offene Serzgen für das 
Wort Gottes. 

Sm Serrn Euer 
P. P. Dod. 


Black Creek, B. C. 
Der 14. Juni 1942 war für 
unfere fleine M. B. ®emeinde bei 
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Dr. A. J. Heufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 668 r 
Reſidenz: 34 2220| ° 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittaga. 


612 Boyd Bide, Winnipeg 








FEFTTRN 


Arbeiter geſucht. 


Antritt fofort für einen erfahre: 
nen, zuderläfiigen Rarmarbeiter 
für guten Lohn. 5 
Angebote zu richten an: 

Bor 24, Domain, Man. 


VOOPOPOPLEOLEELETETETNT. 











Krankenſchweſter 
aewünſchi 


Graduierte Kranlenſchweſter ge— 
wünſcht. Krankenhaus mit 18 Bet⸗ 
ten. 2 Aerzte. Man ſchreibe ſo— 
fort an C. H. Grunau, Schreiber, 
Bethel Hoſpital, Winkler, Man, | 


® — 


Black Creek ein beſonderer wich— 
tiger Tag, da die Ordination um 
ſeres Diafons Br. Jak. Falk jtatt. 
fand. Liebe Säfte waren von Süd 
Abbotsford und Yarrow gefom. 
men, nämlich) die Brüder Aug. 
Schmidt, H. Siemens und Stob» 
be, von Yarrow C. E. Peters, 
Man erwartete, dag die Brüder 
fchon den 13. abends dienen wür— 
den, da fie ihre Söhne in der 
Camp bejuchen wollten, fuhren 
fie hin. Br. J. A. Görz leitete die 
Sebetsitunde anfchließend an 2, 
Kor. 5, 21. Chriſtus der einzige 
Menſch, der von feiner Sünde 
wußte, hat für die Menjchen die 
von Sünden mußten, eine Gerech— 
tigfeit erworben, die vor Gott 
gilt, und hat dadurd auch unser 
Gewiſſen gereiniat, daß wir mit 
Paulus jagen fönnen: „So ilt 
nun nichts Verdammliches an de 
nen, die in Chriſto Seju find“, 
Die Geſchwiſter beteiligten sid 
fehr rege an der Gebetsitunde. Am 
Sonntag morgen war unjere Kir— 
die voll, ein aroßer Trud hatte 
fünfzehn Sünglinge die ihren Mi— 
litärdienſt als Wegarbeiter ablei« 
ſten, aus der Camp gebradt. 
Einer von ihnen Fr. Peters leite- 
te die Gebetsitunde und las oh, 
20, 19— 21. Ein Quartett aus der 
Camp diente zwilichen den Anfpra- 
chen mit paſſenden Liedern. Am 
Vormittage dienten die Br. Aug. 
Schmidt und Stobbe mit dem 
Rorte aus 1. Moſe 17, 1. Abra- 
bam war der Pater des Glau— 
bens, der Herr jeanete Abraham, 
er liebte SSrieden, er war ein 
Mann der Fürbitte einlegte für 
Lot und Sodom und Gomorra. 
Wenn unſer Wandel unfromm ilt, 
lefen wir Gottes Wort zı wenig 
und verfaumen das Gebetäleben. 
Vormittag machte Br. B. Görz 
Schluß mit Lied „O Gott, mein 
Gott“, 

Am Nachmittag verjammelten 
wir uns zum SOrdinationgfeite. 
Aud aus der Nachbargemeinde 
waren viele erjchienen, fo dab un- 
jere Kirche voll war. Br. X. Görz 
madıte die Einleitung mit Lied 
„sch brauch dich allezeit“, und las 
das Wort aus Marf. 10, 32 —45. 
Er führte an, dab die Sünger 
Safobus und Kohannes nad) den 
beiten PBläten im Reiche Gottes 
getrachtet hatten, es Tieat in der 
Natur der Menſchen zu herrſchen. 
Nah Offenbarung 1, 6 bat er 
ung zu Königen und Prieitern ge 
macht, doch der Wen zur Krone 
geht durchs Areuz, dab der Herr 
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ITCAN BE FIXED | 


Kohn Epp, Eigentümer 
593 Notre Dame Ave, 









— Bhonen 
oder ſchreiben Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


Modernes Uhren⸗ und IJumwelier-Geichäft 


mit einer großen Auswahl von Uhren, 
Ningen, GSilberwaren, Borzellan- und 
Juwelierſachen, i 
auf kleine monatliche Abzahlungen ver⸗ 


unſere Reparaturarbeit wird gnaran- 
Zurückſendung portofrei. 


Wohnung: 803 MeDermot Ave., Telephon 24 401. 











welche mir 


Sie 0777 — 


3. 9, Boldt, Uhrmacher 
Winnipeg, Man. 
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Der Gna 
braucht er 
194243 
bei A. M 
melden. 
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Dr. $. €: Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 
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£chrer aejucht 


Der Gnadenheimer ©. D. 4707 
braucht einen Lehrer für das Jahr 
1942—43. Bewerber möchten ſich 
hei A. Matthied, Golonfay, Sask., 
melden. 








I— F 


den Seinen nicht erſparen Tann. 
Die wahre Größe der Ehrijten be- 
fteht in diejem Xeben im demü- 
figen Dienen, wie auch Ehrijtus 
nicht gefommen iſt, daß er id) die- 
nen laſſe, jondern daß er diene u. 
gebe fein Xeben zur Erlöjung für 
viele. Unjere Loſung ſoll jein: 
„Mein Lohn ijt, dab ich dienen 
darf.” Das lernt man aber nur in 
d. Herrn Schule. Zwiſchen d. An— 
ſprachen diente unter Chor mit 
pafienden Liedern. Br. Siemens 
hatte da8 Wort aus Apg. 6, 1—6 
und machte den Dienji der Diako— 
nen Arbeit wichtig und groß, mit 
ſchönen Anmeldungen. 

Br. E. Peters hatte 2. Moje 
8, 10-11 zum Tert: „Mojes 
fprad; wer bin ich,“ und betete 
für fein Volk, vergib ihnen, wenn 
nicht, tilge aud) mid) aus deinem 
Buche. Eine befondere Aufgabe 
hat der Bruder, er joll helfen und 
eines jeden Bedrüdten ſich nahen. 
Die Geſchw. Fnieten während die 
Gemeinde jtand, beteten die Brü— 
der Görz, Peters und Siemens 
über ſie. Es folgte dann ein Xied 
vom Chor und ein Gedidht von 
Br. Iſaak. Zum Schluß wurde 
dad Lied „Die Gnade ſei mit“, 
gelungen. 

Abends dienten die Brüder Sie- 
men? und Wetters uns mit- An— 
ſprachen. Auch die Kinder wurden 
nit überjehen. Br. Ziemens 
wandte ſich an die Kinder. Er er- 
zählte ihnen in anſchaulicher Wei— 
fe, wie durch das fromme Findliche 
Gebet eines kleinen Mädchens, 
des Kindes Vater, der ein Trinfer 
war und die Seinen mit gottlo 
fem Weſen quälte, zur Erfenntnis 
feines verlorenen Zuſtandes ge- 
fommen war, und der Herr ibm 
ein neues Herz ſchenken Tonnte. 
Als Text las er den 1. Pſalm und 
machte gute Bemerfungen. Br. 
Peters hatte zum Text Sei. 47, 
1—12. Es iſt gewiß ohne Zweifel 
der Snadenjtrom, der von Gol— 
gatha jich ergießt. Ka, der hat Zu- 
tritt zu dieſem Waſſer des Lebens. 
Und doch fann es gejchehen, daß 
Geelen, die von dem Lebensſtrom 
erfaßt worden find, zu Sümpfen 
und Pfützen werden fünnen, bon 
denen der 11. Bers des Tertes 
fpricht: Irdiſche Dinge haben jid 
eingefunden, daß Waffer getrübt 
und e8 zu einen Sumpf verwan— 
delt. Zu diefen Dingen gehören 
Augenluft, Fleiſchesluſt, Trachten 
nad) irdifchen Beſitz 

Benn wir uns in folder Weile 
berjammeln, werde ich noch im 
mer jo lebhaft an Hepburn, Sask. 
erinnert. Grüßend, 

9. P. Löpp. 


Hilfswerknotizen 


Bruder M. C. Lehman in Ame- 
rifa angefommen. 


Bruder M. E. Lehman landete 
am 1. Juni in New Morf mit der 
amerifaniichen ®efandichaft. Am 
15. Mai verließ die Gruppe auf 
dem Dampfer ,‚ Drottninaholm ’ 
Liſbon in Portugal. 

Bruder Lehman berichtet: 
„Bir wurden güt behandelt doch 
unferer Nahrung fehlte Frucht 
und Fett. Xch danke den Gemein 
den für ihre Gebete und ihr In— 
tereffe in mich und bin jehr danf 
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4. B 4 b r, 
biejährige_ Erfahrung, in allen 
Rechts. und Naculaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Tel. 97 621 Res. 38 025 











bar, wieder daheim zu jein., 

Bruder Lehman hat über zmei 
Sabre in Deutichland und in den 
von Deutichland bejegten Ländern 
gewirkt. Er verließ Amerika am 
17. November 1939 und fam am 
23. Dezember 1940 zurüd. Nach 
einem Aufenthalte von drei Mo- 
naten in Amerifa, fehrte er im 
März 1941 zurüd nad Deutſch— 
land und blieb in der Silfsarbeit 
bis zum Eintritt der Vereinigten 
Staaten in den Krieg tätig. Bru— 
der Lehmans Plan ijt, zuerit et- 
was ruhen und dann die Gemein- 
den befuchen. 


Schweſter Helen Penner ift and 
angefommen. 

Nach etliche Monaten des Dien- 
fte8 in Frankreich fehrte Schwe- 
fter Helen Penner mit demielben 
Dampfer, mit welchem Bruder 
Lehman auch fam, nad) Amerika 
zurück Schweiter Penners Arbeit 
war mit den Rindern eines Erho- 
lungsheims. Troßdem fie fi) von 
der früher berichteten Krankheit 
recht erholt hatte, rieten die Aerz— 
te doch, die Gelegenheit, mit der 
Drottningholm abreifen zu fön- 
nen, anzunehmen. 


„Blitze in England.“ 

In den Hilfswerf-Notizen vom 
20. Mai erwähnte Bruder Peter 
Dyd über das Nadlaffen der 
Zuftangriffe auf England. Aber 
in feinem legten Briefe vom 14. 
Mai berichtet er über feine Arbett 


in einer bombardierten Stadt 
nad) einem neulihen Luftangriff 
daſelbſt. 


Bruder Dyck ſchreibt: „In den 
eriten paar Tagen nad einem An- 
ariffe find die Leute, die viel ge— 
litten haben, wie betäubt und find 
unbejorgt, wa& ihnen oder andern 
befallen möge“. Es waren folde 
Leute, de Bruder Doc mit ſei— 
nem Laſtwagen ausfiedeln half. 
Ihre Yabl war groß, genau fonn 
te er fie nicht angeben. Der Lait 
wagen wurde nicht zur Ausſied— 
lung von Leute gebraucht, fondern 
auch in Der Beförderung von 
reldbetten und Deden nad Or 
ten, wo Xeute temporär unterge- 
bracht wurden, 


Doftor Herbert Schmidts Dienite. 

Doftor Herbert Schmidt von 
Newton, Kanſas, der als letzter 
mennonitiicher Arbeiter nah Ba 
raguan ging, iſt dort angefommen 
und iſt fleißig an der Arbeit im 
Hoſpital zu Philadelphia. Mit ei 
nem Bruder, PBoftor John 
Schmidt, hilft er den Mennoniten 
der Chaco Kolonien in ihren ärzt 
Iihen Bedürfniſſen. Doktor Ser- 
bert Schmidts Dienstzeit foll nur 


eine Furze fein, und die Arbeit 
beihränft Sich größtenteils auf 
chirurgiſche Operationen. 


Unſer Zivildienit, 

Die Verteilung der mennoniti 
ſchen Sünglinge in den €. P. ©. 
Camps, nad ihren Zweigen mar 
am 31. Mai 1942 mie folat: 

DId Mennonite 491, Seneral flon- 
ference 211, Old Order Amiſh 
163 Mennonite Bretbheren 70 
Churd of God in Chriſt Menno 
nite 35, Conſervative Amifh Men 
nonite 32, Old Order Mennonite 
24, Central Conference Menno- 
nite® 23, Bretbren in Ehriit 19, 
Mennonite Brethren in Chrift 12 
Evangelical Mennonite Brethren 
10, Defencelek Mennonite 6 
Krimmer Mennonite Brethren 9, 
Mennonite Mleine ®emeinde 4 
Sutterian Brethren 3, Miffionarn 
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Church Afjociation 3, Old Order 
River ‚Bretliren ı 2, Reformed 
Mennonite 2, 
Dies gibt ein Total von 1119. 
Verantwortlich: 

Grant M. Stolgfus 

A. Warfentin. 





Korrektur. 


In dem Beriht vom Sculfeit 
in Gretna war gaedrudt, dab in 
der M.E.S. über 60 Schüler die- 
jes Jahr geweſen feien. Es joll- 
te aber SO heißen. — 

Benjamin Ewert. 


Licht und Troſt aus der 


Offenbarung 
für unſre dunkle Zeit. 


(J. B. Epp) 
Kapitel Zwölf 


Ein paar Auffaßungen, wie ſie in 
guten, empfohlenen Kommentaren 
gegeben find, welche verſchieden äl- 
tere und neuere „Nusleger“ reden 
laffen: — 

1. Manche Glauben, dab das 
„Knäblein“, Sefus Selber ift. Die 
Mutter, das „Sonnenweib“, it 
die Maria. Der Drache, der Hero- 
des. Die Wirte, Negypten, Die 
„Mebrigen“ (0.17), die Kinder zu 
Bethlehem. Dieſe Anſicht befrie- 
digt aber fcheinbar nur menige. 





Al Topen (Borbilder) können 
Maria, Jeſus, SHerodes, u.j.m. 
fhon noch dienen. Mber man 


dragt: Wie paßt diefe Geſchichte 
bon der Geburt Jeſu hierher, in 
die End-Geihidhte? Und, Maria 
floh zwar nach Aegypten, und war 
dort vielleiht 31% Nahre; und ihr 
Rind murde zwar dem SHerodes 
entrücdt; aber nicht in den Sim 
mel; fondern in die Wüſte. Und, 
Serodes ſtand ja nicht bereit, das 
Rind zu töten: Sondern er erfuhr 
es erit. nach einer Weile. Und der 
Nachfoler des Serodes brachte Ne 
fum an’s Kreuz, uſw. 

2. Eine andere Auffaſſung ilt, 
dab das „Sonnenweib“ Ifrael ift, 
und das Knäblein, Nelus. Er it 
aus den Nuden. In der „Ietten 
Zeit“ find die 144,000 (Kap. 7) 
fromme Nuden das „Sonnenweib“ 
das in die Wüſte flieht, zur Zeit 
der aroßen Trübjal. Die „Webri 
gen“ (v. 17) jollen diejenigen Nu 
den fein. die ſich während der 
Sroßen’ 


Trübſal befehren wer 
den 
Diefe Anſicht befriedigt recht 
viele. Wielleicht 


auch, weil fie lo 
einfach iſt 

3. Diejes paßt aber denen nicht 
recht welche die Gemeinde (Kirche), 
beitehend aus Juden und Heiden, 
auch noch nadı dem 3. Rap. in der 
Offenbarung auf Erden ſehen: 
und melde die „Entrüdung”“ zur 
Seit der „legten Poſaune“ ſehen. 

Diele dritte Auffaſſung iſt nich! 
jo einfach mie die eriten beiden; 
und Kommentare widmen dericl 
ben viel Raum. Bejonders in Ier 
ter Seit erhält fie mehr Mufmerf 


ſamkeit; indem fo vieles in Kapi 
teln 6—10 u. meiter, fich jett zu 
erfitllen jcheint, wenigſtens teil 
weile, oder wie mande ſich aus 
drüden, als „Bor-Erfüllungen” ; 
und, indem man dig Entrüdung 


nicht vor aller und jealicher end 
zeitlichen Trübſal“ ſieht, fondern 
por der „Großen“ Trübial. Mat 
24 teilt ja die End-Trübial in 2 


Teile: 1.,Dder Not Anfona“ (v.8) 
und 2. die „Große“ Trübjal, „mie 
fie nie aewefen tt“ (v.21). Die 


eriten Borgänae, wie wir, fie auch 
in Off. 6 ufmw. haben (mweniaitens 
die erften 4 Siegel) aehören dem- 
nad) nicht zu der Großen“ Trüb- 
fal. Und man fieht die Entrüdung 
aerade ımmittelbar vor dem Of— 
denbar werden des Antichriiten 


(Off. 11 3), in der Mitte der 
7 Sabre der anti-hriftlichen Zeit. 
In den eriten 31% Jahren (die 
nad Mat. 24 noch nicht zur „Bro 


ken” Trübſal gehören) mird der 
Antichrift Scheinbar friedlich und 
Vertrauen-aewinnend mirfen, ei- 
nen „falſchen“ (Schein-) Frieden 
zuwege bringen, mit Xfrael einen 
Bund maden, ufw. Und dann, 
„mitten in der Woche den Bund 


bredien“; und dann wird bie 
„Große“ Trübjal (31%, 3.) ein- 
treten. Und die Gemeinde wird ge- 
trade dor dem Antichriften weg, 
entrüdt werden, „zur Zeit der lep- 
ten Poſaune“ — vor den „Zorn- 
ſchalen“ der „Sr.“ Trübſal. Diefe 
Auffaßung ift aber keinesweges 
neu; ältere Nommentare führen 
fie weitgehend aus, und zitieren 
Ausleger fogar aus früheren 
Sahrhunderten. Aber in neuerer 
Zeit wird derjelben mehr Auf- 
merfiamfeit geichenlt. Und in Rap. 
12 fommt fie ftarf zur Geltung. 
Drum diefe längere Ausführuna. 
Siernad it unter dem „Son- 
nenweib“ mehr als nur eine Ber: 
fon (Maria), und mehr als nur 
Sirael zu veritehen. Das Volk Ni 
rael wird oft „Weib“ genannt; 
ebenfo die Pirche (Gemeinde); 
auc Babylon und das Neue Neru 
falem werden als „Weib“ bezeich- 
net. Alſo, nichts neues, dab ein 
„Weib“ eine größere Gruppe 
Menſchen daritellt. „Mit der Son 
ne befleidet“ deutet auf Chriſtus— 
alaubige bin. Chriſtus iſt „die 
Sonne der Gerechtigkeit“. Nirael 
it nicht Chriſtus aläubig. Sie 
wollen von Chriſtus nichts willen! 
Wer nah diefer Auffaſſung 
dann das Knäblein“ ift, und die 
„Mebrigen“ (v 17) werden mir 
bald jehen. Much was die Beden- 
tung des „Mondes“ fein fol. 
Diele Klaſſe von Menichen, die 
das „Sonnenmweib” vorbildet, wird 
etwas verichieden bezeichnet es 
läßt ſich ſcheinbar nicht ſo leicht ſa 
gen; doch iſt hier wiederum eine 
aroße Einigkeit des Begriffes. Ei— 
ne Bezeichnung it, „Die Allae 
meine Kirche“, (Nuden- und Hei 
denchriiten, eingepropft in ein und 
denselben ‚Weinſtock“, mit allen, 
oft ſehr fleiſchlich und weltlich ae 
finnten ®liedern, denen man den 
Glauben nicht gerade abiprechen 
fann, aber auch nicht zuiprechen 
„Unkraut unter dem Weizen“. 
Da iſt auch fo viel geſetzliches (ju- 
den-Ehriitentum, u.a.m, MAnder: 
ſprechen von: „das aanze Neich 


Gottes auf Erden“, oder, die 
„Streitbare” Rirche, oder, die 
„Sichtbare“ Kirche, die „Mutter“ 


&emeinde, ulm 

Und wen dieies alles nicht „jü 
diſch“ genug ericheint, der möchte 
daran denfen, daß auch alaubiae 
Seiden „Mbrahbams Samen” at 
nannt werden, iimnd die Sarah 
„unier aller Mutter“. Ind, „wir 
find Kiaaf nad der Verheißung 
Kinder“. Und, „Der aus beiden 
(aläubigen Suden und alaubiaen 
Seiden) eins gemacht bat“. Wim. 
Ind wenn „die 12 Sterne” die 12 
Avoſtel find, fo find diefe ja auch 
alle aus den Nuden, aebören aher 
vor allem der Kirche an: ſie Sollen 
aber „auf 12 Stühlen fiken, und 
richten die 12 Geichlechter Ni 
rael3“. Alſo iſt hier Siracl und di 
&emeinde ſehr ichwer auseinander 
zu halten 
in der „legten Zeit“, die 
de Mmieder im „lleberwang‘ 


Drum fieht man hier 


&emein 


zuriick, au einer &emeinde, mo die 
„aus den Nuden“ wieder mehr im 
Rorderarunde ſtehen, mie in der 
„eriten” Gemeinde (Mpoitel Ge— 
fchichte). Diele IFeheraannr Sind 
„Schein“ (der Mond hat ja fei 
eben nicht plötlid mit kann 


auch Michael der „Schutenael 
dieier Semeinde Sein 


Mohl alle, mehr oder meniner 
in dirfer Gemeinde haben nod 
„den Mond unter ihren Füßen 
Der Mandel Hit not recht fehr ir 
diſch; da iſt noh in nie! tnliher 
„Schein“ (der Mond hat ja kei 


nen eiaenen Schein: es iſt mır 
der ſchwache, wechſelhafte Whalan; 
der Sonne)., In der allaemeinen 
Chriitenhrit ift ja In Sehr viel ir 


diihes Weſen, Neiſchlich d 
weltliche Geſinnung, in der man 
wandoelt der Mond nod 

den Tim Pen rim 

Die „Wüſte“ iſt nicht notwend 


gerweiſe nur ein Ort (die I 

um Rella herum fann denen mr: 
Xerufalem — vornehmlich Yır)- 
— om beiten dienen, zur MRemm' 
runa). „Wüſte“ kann ala die 7 
ferwelt mıfaefght werben: und oft 
haben mitleifige Menihen den 
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" Günftige Gelegenheit 





Dr. 6.8. MeCaviſh 


Arzt und Operateur ; 
540 College Ave, Winnipeg. 


— Svpricht dentih — 
X-Etrablen, elektri Bes 
bandlungen und uarts 
Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telefon 52 376, 








2 Lot Land (50 bei 100 Fuß, 
ganz umzäunt), neues Wohnhaus 
(16 bei 22) mit Sommerfüche 
und Shed (10 bei 12) für $700, 
in bar zu verkaufen. 

Jacob %. Derkſen, 


292 Mefay Ave, N. Kildonan, 
Manitoba. 
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Verfolaten Schuß gegeben, und fie 
ernährt. 

Und nun, „das Anäblein”, der 
Sohn. Der foll denn aud eine 
„Sruppe“ daritellen, jagen dieſe 
Außleger; da es ja fo wenig auf 
Chriſtus allein paſſen will. Und 
warum follte die Geburt Ehrijti 
bier in das Bild der „End-Beit“ 
hinein gebracht werden? fo fragt 
man. Das „Snäblein“, der 
„Sohn“, Toll denn die Entrü« 
ckungs⸗Gemeinde“ fein; die wahre 
Gemeinde foll ja entrüdt werden, 
gerade vor dem offenen Auftreten 
des Antichrüten, 

Dieje Entrüdfungsgemeinde ſoll 
den (theologiſch benannte) „My 
ſtiſche“ Chriſtus fein. Ehriitus 
identifizert fi) ja mehrfad, in 
der Bibel, mit Seiner wahren 
Gemeinde: „Saul, Saul, mas 
verfolgit du Mich“? Iſrael wird 
öfter „Sohn“ genannt. In Eph. 
2, 15 und 4, 13 ilt das männliche 
Wort gebraucht, wo Luther 
„Mensch“ überſetzt. Die „Ent 
rüfungsgemeinde”, ſoll ja aud) 
„mit Ihm regieren“, (Offb. 2, 27; 
3, 21; 20, 4—6). Schluß beider 
Verie. 

Weiter erflärend: Es handelt 
fich bei der Entrückung ja nicht um 
das GSeliawerden, Sondern um 
eine „Würdigkeit“, der wir doch 
nachſtreben follen. Lukas 21, 36: 
„Das ihr würdig werden möget, 
zu entfliehen diejem allem, und 
zu lieben vor des Menichen Sohn“, 
Vergleiche auch Bhil. 3, 10—11, 

Dieie „Unfichtbare Kirche” 
wırd „berausgeboren” aus der 
aroben „Allgemeinen Kirche”, oder 
wie man ſich ausdriiden mag. Die» 
je „Geburt“ wird denn bier zu 
ende fommen, und die ganze Ges 
meinde der „Eriten Auferſtehung“ 
wird bier auftreten. 1. Theil. 4, 
16—18. Offb. 14, 1—5. 

Und nun, die „Webrigen“ 
(Bers 17). Das jind, nad) diejer 
Auffafjung die, weldye zur Zeit 
der Entrüdung nidıt würdig und 
bereit jein werden — manche viel» 
leicht befehrt, aber nicht wahrhaft 
iwiedergeboren, und nun in Dex 
„Sroßen” Trübſal ſich völlig ent» 
ſchieden haben werden. Vielleicht 
können dieje nicht fliehen, oder fie 
wollten nidt. Sie „haben das 
Zeugnis Jeſu“. Sie werden m 
der „Xaodicaa“ Zeit aud) zur Bu— 
be gerufen, laſſen e8 aber anite 
ben, und werden dann als Märty- 
rer zeugen, leiden und jterben 
miütlfen. Sier mag das ®ebet der 
„Seelen unter dem Altar (Difb, 
6, 9—11) jeine volle Erbörung 
finden. (S. Offb. 13, 15—17). 
Auch ſolche mögen dabei fein, die 
nicht an die Entrüdung alauben 
fonnten oder wollten, und ſich 
deshalb aarnidjt „bereit machten“, 
und die „Welt-Berbeflerer“, die 


nicht „Sein Erfcheinen lieb ha— 
ben”, uſw. Biele befehrte Juden 
aus der großen Trübialszeit 
werden dabei fein. Man merke, 
diefe alle werden „das Zeugnis 
Jeſu“ haben 

Dieje legte Auffaſſung bat recht 
viel Zuitimn und gewinnt 
immer Mand üſſen bier» 
bei etw 1 denf oder, man 
jtellt | 8 ollen ffaſſungen 
etwas zuſammen, was einem paßt, 
Wir find im freien Amerifal 

Bor allem gilt es fich bereit 





zu machen reſp. bereit maden 
zu laffen und „würdig“ zu mer» 
den, dab wir mit Nefus geben 
Tönnen, wenn Er lommt. 
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Bon der Regierung authoriſiertes 
Warenhaus für Wolle, 
Licenſe Nr. 33 


Wolle 


und 
Pferdehnare 
werden die Kriegs⸗Bemühun⸗ 
ven benötigt, Schicken Sie ihre 
Direlt zu uns und erhalten Sie für 
iches Zn font * —— 
erangen mit bon der Regie⸗ 
zımg Ärjigelegten Preiſen. 
Söreiben Sie um volle Einzel: 
Heiten und „Shipping Tags. 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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FOR SALE R 


FOUR Lots located near Yar- 
row and Sardis in the Province 
of British Columbia: 

Lot A—6.4 ac. at $105.00 an ac. 
Lot B—8.6 ac. at $115.00 an ac. 
Let C—8.4 ac. at $120.00 an ac. 
Lot D—5.2 ac. at $125.00 an ac. 
Terms: 5% Discount for cash or 
ONE THIRD down and the bal- 
ance in THREE years at 5%. 
Write to: 


The T. EDWARDS Co. 
25% Granville Str. 
Vancouver, B. C. 



































Einiges aus dem Ceben 
der Urgemeinde 


(Bon 9. Görz.) 
(Schluß) 

Doch haben wir aud günstigere 
Beugnijje über die Ehriiten. In 
dem befannten Briefe des Statt- 
Salters Plinius an den Kaifer 
Zrojan heilt e8: „Sie (die gejan- 
gen genommenen Chriiten) ver- 
Vcherten aber, ihre ganze Schuld 
Beitehe darin, dab es ihr Braud) 
geweſen jei, an einem bejtimmten 
Sage vor Sonnenaufgang zu 
Tammenzufommen, um Chriſtus 
gleich wie einem Gott miteinander 
ein Lied anzuitimmen. Dabei hät- 
en jie ſich durch einen Fahneneid 
»erbunden, nicht zu irgendeinent 
Berbredhen, jondern nur dazu 
Bwerpflichtet, feinen Diebitabl, kei— 
wen Raub, feinen Ehebrud zu 
Segehen, ihr Wort nicht zu bre- 
«en, und um anvertrautes Gut, 
wenn es zurüdgefordert wird, 
wicht zu itreiten. Hierauf wären 
fie nach ihrem Brauch auseinan- 
Der gegangen und wieder zujam- 
mengefonunen, um miteinander 
ein gewöhnliches und barmlojes 
Eſſen einzumehmen.” 

- „Sören wir nun, was die Ehri- 
Hen fiber fich jelbit jagen. Der 
Sihbon mehrmals angeführte Ter- 
Mullian jaat in feiner Apologie: 
U Blutichänder, als Ninds- 
mörder, als Verbrecher gegen den 
Sailer, gegen die Götter hört man 
wich nicht an.“ Und auf eiher an- 
Bern Stelle: „Reine Affäre bat 
wiemals der Chriſt zu erleiden, 
als nur die feiner Sekte, welcher 
wiemand in einem jo langen Zeit- 
wmm eine Vlutichande oder eine 
Braufamfeit nachgewieſen hat. 
Für unſere große Unſchuld, für 
untere Rechtſchaffenheit, für un— 
Gere Gerechtigkeit, Reinheit und 
Mohrbeitsliebe, ja für den leben- 
Sinen Bott werden wir verbannt.“ 

Eine wichtige Selbitihilderung 
der Chriften finden wir im „Brief 
em Diognet“. Dort heißt e8: „Die 
Ghriiten find weder durd Heimat 


en 





BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unſer Erholungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Eichen und Nubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern» 
de können ihr Syſtem auffri- 
fen und Jahre des Wohlbe⸗ 
findens weiter leben. Wir ha— 
J ben im Heim Licht Therapie 
und andere SHilfsaparate ſo⸗ 
wie bomäopatbiide Hausmittel 
zur freien Benußung. 


2 22 mcasa m 


Auf Anfrage jenden wir uns 
fern Proipelt frei. 

- Virs. J. Luebed, 

E Superintendent. 
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noch durch Sprache, noch durd 
Sitte von den andern Menſchen 
geſchieden. Sie wohnen nicht in ei— 
genen Städten, ſie ſprechen keine 
beſondere Sprache. In Kleidung, 
Nahrung und Lebensweiſe fügen 
fie fi) der Zandesfitte, und dod) 
zeigen ſie eine bewunderungs- 
witrdige, anerfanntermahen 
durchaus ungewöhnliche Geital- 
tung ihres Gemeinſchafslebens. 
Jede Fremde iſt ihnen Heimat, 
jede Heimat iſt ihnen Fremde. Sie 
heiraten, wie alle andern, ſie zeu— 
gen Kinder, aber ſie ſetzen dieſe 
Kinder nicht aus, wenn ſie geboren 
ſind. Sie haben gemeinſamen 
Tiſch, aber nicht gemeinſames 
Schlaflager. Sie ſind im Fleiſch, 
aber ſie leben nicht nach dem 
Fleiſch. Sie gehorchen den beſte— 
henden Geſetzen, aber durch ihre 
Lebenshaltung beſiegen fie die Ge— 
ſetze. Sie lieben alle, und werden 
von allen verfolgt. Man tötet ſie 
und bringt ſie gerade dadurch 
zum Leben. Sie ſind bettelarm 
und machen viele reich.“ 

Führe nun noch zum Schluß 
einen Auszug an aus der älteſten 
und intereſſanteſten Selbſtbetrach 
tung der Urgemeinde. Wir finden 
fie in der Apologie des Arijtides, 
gerichtet an den Kaiſer, um 137: 
„Die Ehriiten find es, Kaiſer, die 
geſucht, und die die Wahrheit ge- 
funden haben. Wir haben e8 aus 
ihren Schriften eingefeben, ſie 
jtehen der Wahrheit und der rich- 
tigen Erfenntni3 näher als die 
andern Volksgruppen, denn jie 
erfennen Gott. Bögen in Men- 
jchengeitalt beten fie nicht an. Sie 
tun alles das feinem an, das jie 
nicht wollen, das man ihnen an- 
tut. Götzenopfer eſſen fie nicht, 
denn jie find rein. Sie reden de- 
nen zu, die ihnen Unrecht tun und 
jo macen fte fich zu Freunden. 
Es ijt ihnen zur Zeidenichatf ge 
worden, ihren Feinden Gutes zu 
tun. Ihre Frauen, Sailer, find 
rein wie Sungfrauen. Ihre Töd)- 
ter leben in Zucht und Milde. Ih— 
re Männer enthalten jich allen ge- 
jeglofen intimen Umganges, ſie 
halten fih von aller Unreinheit 
frei. Denn fie ftehen in d. Erwar— 
tung der Vergeltung in einer zu- 
fünftigen Welt. Sflaven und 
Sflavinnen, die einige von ihnen 
halten, reden jie aus Liebe zu, 
Chriſten zu werden, und wenn fie 
es geivorden, jo find fie ihnen oh— 
ne Unterichied Brüder. 

Die Worte ihres Chriitus bal- 
ten fie zuverläffig inne, denn fie 
leben geweiht und gerecht, wie e3 
ihnen der Serr, ihr Gott, aufge- 
tragen bat. Alle Morgen, ja zu 
allen Stunden rühmen und ehren 
fie Gott für alles Gute, das er 
ihnen jchenft. Sie danfen ihm für 
Speife und Tranf. Und wenn 
einer von ihnen, der gut iit, aus 
diefem Leben gebt, fo freuen fie 
fi) und danken Gott. Sie geben 
feiner Leiche das Geleit, als zögk 
er nur von einem Ort zum andern. 
Und wenn jemanden unter ihnen 
ein Kind geboren wird, ehren fie 
Gott. Sollte es kommen, daß das 
fleine Rind itirbt, jo ehren fie 
Gott noch weit mehr, iſt es doch 
ohne Sünde dur die Welt ge- 
gangen. Wenn fie es aber erleben 
müffen, daß einer von ihnen in 
Sottlofigfeit oder in Sünde 
jtirbt, jo weinen fie bitterlich über 
ihn. Das, Kaiſer, iſt die Lebensre— 
gel der Ehriiten und ihre Lebens— 
führung.“ 

Will nun mit dieſem ſchließen. 
Mein Artikel ift durch die vielen 
und langen Auszüge länger ge- 
worden als ich e8 anfangs beah- 
fichtigte. Weil ich aber alaube, daß 
für viele Leſer diefe Zitate viel- 
leicht am intereffanteiten und 
lehrreichiten fein möchten, habe ich 
fie nicht zu fehr gefürzt. 

9. Görz. 


Esdesnachricht. 


Am 21. Mai fand die Bearäb- 
nisfeier der veritorbenen 


Schw. Gerh. Thießen 


im Bethaufe der Niagara M. B. 
Gemeinde, unter großer Teilnab- 
me ftatt. Die Berjtorbene litt län- 
gere Zeit an Kropf. Auf Rat eines 





guten Arztes unterawrf fie fi 
einer Operation. Wohl ahnte jie, 
daß fie Abjchied für immer zu neh— 
men hatte von ihrer lieben Fami— 
lie, bei der jie jehr gerne geblie- 
ben wäre. Dod) ergab jie ſich dem 
Willen Gottes in Geduld und 
jtügte jih auf Pialm 118. Mit 
reinem Herzen jchaute fie auch frei 
dem Tode ins Angefiht und die 
Ewigkeit, die wohl ſchon die Tür 
geöffnet, war für fie feine Furcht, 
jondern nur die Befriedigung ih— 
res jtillen Sehnens. So legte fie 
ſich ergeben am letten Sonn- 
abend ein halb zehn Uhr auf den 
Operationstiſch dem Arzte zur 
Verfügung. Bald ſchloß fie die 
Augen unter der Narfoje und hat 
fie auch nicht mehr geöffnet. Es 
war für jie gleihjam eine Ent- 
rüdung, ohne es zu willen. Sie 
ift nun daheim, wo fein Schmerz, 
fein Leid und feine Sorgen mehr 
befannt find. Wir gönnen ihr die 
Ruhe. Anf dem Begräbniſſe dien- 
ten als Redner die Brüder N. J. 
Plot und Dietrich Klaffen. Er- 
iterer in Engliich mit dem Worte 
nach Römer 6, 23 und Br. Klaſſen 
nad) den Terten aus Bhil. 1, 21. 
23 und 2. for. 5, 1—9. Beide 
richteten fehr ernite Worte an die 
Verfammlung. Eine Gruppe von 
Scweitern fangen troitreiche Lie— 
der. Die ganze Familie war in 
tiefem Qrauer über den großen 
Verluft in der fchönen Mutter, 
die wirflich die Sonne des Haufes 
war. Doc fühlten fie eine wahre 
Serensfreude in dem, dab fie 
wuhten laut ihrem Wandel „Sie 
tt dabeim“! Sie ruht nun aus. 
Viele Autos begleiteten den To- 
temvagen zum Friedhofe in St. 
Catbarines, wo fie gebettet wurde. 
Nachdem fammtelte fich der große 
Freunden- und Verwandtenfreis 
im Trauerhauſe zu einen Trau- 
ermale. Gott tröſte den Witwer 
und die Waiſen. 

Wir befinden uns zur Zeit bier 
in der Regenzeit. Haben iu lekter 
Zeit viel Negen gehabt. Der Bo- 
den iſt jo aufgeiweicht, dag man 
ſich ja nicht hinaufiwagt mit Pfer- 
den oder Mafchinerie. Das hält 
uns fehr auf, weil gerade jekt 
die Zeit ift, die Tomatenpflanzen 
einzubringen. Dod) es iſt jo von 
dem Schöpfer aller Dinge für gut 
befunden. Immer nod) treffen 
neue Ueberjiedler aus dem Weiten 
bier ein. Alle find auch bald an 
der Arbeit. Die Quartierfrage iſt 
ſehr beifel. 

Am nädjiten Sonntag erivartet 
die M. B. Gemeinde viele Gäſte, 
zu ihrem Danf- und Einweihefeit 
der ſchönen Kirche. Möge fich- der 
himmlische Vater dazu befennen 
und viel Segen geben. Schon ha- 
ben wir viel Segen in diefer Kir— 
che genießen dürfen. So eine Kir— 
de zu haben iſt ein Reichtum für 
Sottesfinder auf Erden. 

Mit Gruß an Druder, Mitar- 
beiter und alle Zejern Euer ge- 
ringfter unter den Schreibern 

P. D. Petkau, 
St. Catharines, Ont. 


Dem Herrn über Leben und 
Tod bat es gefallen, uns unſeren 
geliebten Bater 


Wilhelm Warfentin 


im hohen Alter von 83 Jahren, 
3 Monate und 11 Tagen zu neb- 
men und ihn in ein bejjeres Heim 
zu berfegen, in weldem nicht 
Schmerz oder Trennung jein 
wird. 

Er wurde in Köppenthal beim 
Traft am 13. Februar 1859 ge- 
boren. Dann wohnten unfere I. 
Eltern mehrere Jahre in Süd— 
Rubland in Franzthbal, dann 
mehrere Sabre in SDrenburg, 
Mubnikowo und zulegt bier in 
Britiſh Eolumbien. Der Bater iſt 
fo ungefähr 15 Jahre bei uns ge- 
weſen. Zwei Gattinnen find ihm 
ihon vorangegangen in die Emwig- 
feit, auch 2 Rinder. Drei Hinder 
mit ihren Familien find noh am 
Leben, und die älteite Tochter 
Maria mit ihrem Manne Gerhard 
Regehr und 7 Kinder find in Ruß— 
land. Der Sohn Wilhelm mit Fa— 
milie und 5 Rindern went .in 
Brafilien. Bor -10 Jahren war 
Bater auch jehr Franf, dann über- 


gab er ſich dem Herrn mit all jei- 
nen Sünden und wurde trogdem 
aus Gnaden angenommen und hat 
dann die übrige Zeit feines Le— 
bens verjucht, treu jeinem Erlöjer 
im täglihen Leben zu dienen. 
Sein Platz bier bei uns war mei- 
ſtens in der Küche am Fenſter, die 
Bibel oder die Rundihau auf 
dem Schoße. Wir glauben, dab er 
nun beim Herrn iſt. Er iſt 1 Jahr 
und 7 Monate franf geiveien, 
davon 10 Tage ſchwer krank. 
Sonntag morgen bat er no um 
warme Mildy und das. waren jeine 
legten Worte, denn 9 Uhr abends 
entichlief er ganz janft. Das Be- 
gräbnis war Dienstag, den 26. 
Mai im Berfammlungshaufe zu 
Yarrow, B. E. Der erſte Redner 
hatte die Bibelmworte: 1. Kor. 15, 
51—58 zum Tert und dann jprad) 
Br. A. Nadıtigal über 2. Kor. 5, 
1—10. Dann wurde die Leiche 
auf dem Yarrow Friedhofe beer- 
digt. 
Die Kinder des Berftorbenen 
Johann u. Anna Düd. 
Im Auftrage diefer Geſchwiſter 
geihrieben und eingefandt von 
9. Brudßs, 
Sardis, B. €. 





Bir haben alle nur einen Gott. 





Hin und wieder hört man die- 
fen Ausſpruch, wenn es fih um 
irgendeine Meinungsverichieden- 
beit der Konfeffionen handelt. Es 
it die Klaſſe von Menſchen, die 
alles gern in einen Topf wirft und 
den lieben Gott einen guten Mann 
fein läßt. 

Gewiß ift es unleugbare Tat- 
ſache, daß wir einen allmächtigen, 
allwiſſenden, allgegenwärtigen 
Gott haben. Aber die Vertreter 
dieſer Redeweiſe: „Wir haben al— 
le nur einen Gott” werden ſich 
darüber nicht klar, daß fie etwas 
fagen, was in Wirflichfeit nicht 
zutrifft. Gewiß haben wir einen 
Gott, aber wir alle haben nicht 
einen Gott. Die Leute, welche die 
Sepflogenbeit haben, zu fagen: 
„Wir haben alle nur einen &ott“, 
meinen damit ſchon den wahren 
Gott. Aber fie fennen Ihn zu we— 
niq, als daß fie den Unterſchied 
ſähen, in welchem Berbältnis die 
einzelnen Menichen zu ihrem Gott 
ſtehen. 

Am Anfang der Heiligen Schrift 
heißt es von den beiden Brüdern 
Kain und Abel: „Abels Opfer ſah 
Gott gnädig an, Kain und fein 
Opfer nicht“. Abel hatte einen 
gnädigen Gott, Kain nicht. Wie 
fam das? War Gott da nicht um- 
gereht? Bar Ihm Kain nicht 
ſympatiſch? 

Die beiden Brüder taten dasſel— 
be und doch nicht dasjelbe. Sie 
opferten beide einem Gott, und 
dod) hatten beide nicht einen Gott. 
Abel war e8 ein Herzensbedürfnis, 
Gott ein Opfer darzubringen. Da- 
ber begegnete ihm auch Gott in er- 
barmender Liebe und war ihm 
anädia. Bei Hain fprad das 
Herz nicht mit. Er opferte viel- 
leicht, weil fein Bruder e8 tat, aus 
Macht der Gewohnheit. Sein Op- 
fer mißfiel Gott. Der Zöllner im 
Sleichnis dagegen aing nicht in 
den Tempel, zu beten, weil der 
Phariſäer es tat, noch weil es fo 
üblich war, fondern weil fein Serz 
danach ſchrie, einen anädigen 
Sott zu befommen. Sie beteten 
beide zu Gott, der Pharifäer und 
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ſtand da in jtolzer Erhebung vor 
Gott, jang ein Zoblied auf feine 
Unbeſcholtenheit, feinen Opferfinn 
und veradhtete den reumütigen 
Zöllner, auf dem das Wohlgefallen 
Gottes rubte, der Gnade für feine 
Sündenſchuld befam. \ 
„ie befomme ich einen gnädi- 










gen Gott?“ Das iſt der Herzens. 


ſchrei aller Menfchen, die mit dem 
heiligen Gott etwas näher befannt 
werden. Sie find überzeugt von 
der Oberflädhlichfeit und Univahr: 
baftigfeit der Redensart: „Wir 
haben alle nur einen Gott“. Da- 
bei braudyt man nicht in eriter Li— 
nie an die Menichen zu denten, 
die viel auf dem Kerbholz haben 
und mit allen Waſſern geavajchen 
find, daß diefe es allein nötig hät: 
ten, einen gnädigen Gott zu be 
fommen. Alle Menſchen itehen, fo 
wie fie von Natur leben, unter dem 
Gericht und Zorn Gottes, weil die 
Sünde fie von Gott trennt. Schon 
eine Notlüge, die mande für er- 
laubt halten, ftempelt den Men— 
ihen zum Sünder. 

Als der Prophet Jeſaja in die 
Nähe Gottes kam, ſchrie er nad) 
einem gnädigen Bott. Oder ift das 
fein Schrei aus der Tiefe des Her- 
zens heraus: „Wehe mir, ich ver. 
gebe!” ? Jeſaja war doc ein ge 
waltiger Prediger feiner Zeit. 
„Wie befommte ich einen gnädigen 
Gott?“ Das wurde für ungezählle 
Menichen alter und neuer Zeit die 
Kardinalfrage in ihrem Leben, 
weil eben von der Löſung diefer 
Frage das ewige Glück und die 
Seligfeit abhängig find. 

Menſchen, melde die 
Sottes erfahren haben, Fönnen 
auch Werfe der PBarmberzigkeit 
tun. Matbilda Wrede, der Engel 
der Gefangenen in Sibirien, be- 
fam in der Erwedungszeit in ih. 
rer Heimat Finnland einen gnä— 
dinen Gott. Elifabetb Fry half 
berwabrloiten rauen und Kin— 
dern wieder zurecht, jo daß fie 
Menidyen der Gnade Gottes wur— 
den. Als der große Afrifareifende 
David Lipingitone einen gnädigen 
Gott befommen hatte, fcheute er 
feine Strapazen, damit der Stla- 
venbandel abgeichafft wurde, und 
die Menſchen nach innen von der 
Sflaverei des Teufels befreit 
wurden. 

Wie haben dieſe großen Wohltä- 
ter der Menſchheit einen gnädigen 
Sott befommen? Es war ihnen 
zur feligen Gewißheit aeworden, 
dab Jeſus Ehrijtus für fie geftor- 
ben war und fie durch Sein teures 
Blut von aller Schuld erlöit und 
mit Gott verföhnt waren. Aud 
du darfit das wiſſen, lieber Leſer, 
wenn du nur mit der Tatfache der 
Vergebung deines Seilandes red- 
neit, Ihm deine Schuld bringft 
und dein Leben meibit. Darum 
gilt dir Jeſu Wort: 

Alfo hat Gott die Welt geliebt, 
daß Er Seinen eingeborenen 
Sohn gab, auf dah alle, die am 
Ihn glauben, nicht verloren geben, 
fondern das ewige Leben haben“ 
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der Zöllner. Aber beide hatten (Joh. 3, 16). A. K. 
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Bier Erzählungen. 





(Zortiegung) 
Ja, es war Mine. Ihre Herr- 
ſchaft war nicht zu Sauie, Die 
ap oben auf der mit Tannen um- 
tränzten Felsplate und ſchaute 
ins Land hinab, das fo monnig zu 
ihren Füßen lag. Und Mine, die 
Köchin, ſaß in ihrem Reich auf 
der Küchenbanf, die Beine über- 

“ einander geihlagen, eine große 
Slidarbeit in den Händen: Dabei 
wurde gelungen, als ob die Kehle 
jeripringen jollte. Natürlich hör- 
fe fie nicht, dab ſchon etliche Male 
geflingelt war an der Haustür, 
fie ſang flott weiter. 

Sie war mit ihrer Lage jekt 
ganz ausgejöhnt. Die Mutter hat- 
fe geichrieben und zu allem Gu- 
fen ermahnt. Sie hatte gemeint, 
ein Mädchen, das weit herumge- 
fommen wäre in der Welt, jtände 
dann um fo mehr im Aniehen im 
Dorfe, darum follte jie ihre Zeit 
ruhig aushalten, verheiraten 
tönne fie fich ſpäter in der Hei— 
mat. Mine hatte gefunden, dab 
e3 hier auch Leute gab, mit de- 
nen es ſich plaudern lafje, und 
wenn e8 auch mit dem Dialeft 
mitunter Schwierigfeiten aab hü— 
ben und drüben, jo veritanden fie 
ſich ſchließlich doch und dies mar 
ja auch die Hauptſache. Und Fräu— 
lein Angelika war fo gut, es wä— 
re unrecht geweſen, fie zu verlaſ— 
ſen. Der Herr Hauptmann war 
zwar ein wenig barſch, aber da— 
für war er ja auch Hauptmann 
und ein bißchen Zucht war der 
Mine noch ganz heilſam. Sie ſah 
niedlich aus mit ihren dicken, 
blonden Zöpfen und den blauen 
Vergißmeinnichtaugen. Die dik— 
ken, roten Backen dazu und die 
drallen, feſten Arme machten ſie 
zu einem hübſchen Mädchen, das 
wohl gefallen konnte. 

Jetzt war die Flickerei fertig 
und das Lied zu Ende. Sie ſuchte 
nach andern ſchadhaften Stellen 
im Rock, da flogen kleine Steine 
zum offenen Küchenfenſter herein. 
Erſchrocken fuhr ſie auf und eilte 
and Fenſter. Reeſe Lickefell und 
Anna Wilde ſtanden draußen. 
„Wir haben lange an der Haus— 
tür geſtanden und aeflopft, es 
hörte aber niemand. Wir mwollten 
gern zum Fräulein.“ 

„sch will euch aufichließen,“ 
fagte Mine würdevoll, denn ſie 
galt etwas im Dorf als Haupt- 
manns Köchin. Sie ließ die jun- 
gen Mädchen ein mit den Wor 
ten: „Das Fräulein iſt noch nicht 
bier, wird aber gleich fommen. 
Ihr könnt euch jo lange zu mir in 
die Küche jeten. Was habt ihr 
denn da eingebunden ?“ 

„Es find Erdbeeren fürs Fräu— 
lein“, ſagte Anna fchüchtern und 
beide folaten Mine in die Küche. 

Sie ſchauten ſich neugieria 
um, e8 war fchon lanae ihr Wunſch 
gewejen, in das Innere des Hau— 
ſes einzudrinaen. Laut gaben fie 
ihre Berunderung über alles, was 
fie ſahen, zu erfennen. 

„Mine, Sie haben eine ſchöne 
Küche. Die feinen Töpfe! Mine, 
aus der geblümten Taſſe trinkt 
wohl der Herr Hauptmann jel- 
ber?“ 


„Das Mundtaſſe“ 
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verjegte Mine mwürdevoll. 

„sure Stuben find wohl jchön, 
Mine, tönnen wir fie nidt ein- 
mal jehen“, begann die etwas 
dreiftere Reeſe. 

„Denkt ihr, ich werde euch darin 
herumſchnuppern laſſen, wenn die 
Serrihaft nicht zu Haufe iit. 
Wartet mur, bis das Fräulein 
fommt, fie wird euch ſchon mit 
bineinnehmen. Da ijt jie ſchon.“ 

Angelifa, mweldye erfriſcht und 
geitärft vom Spaziergang heim— 
fehrte, begrüßte die Kinder 
freundlich, freute ſich über die 
Erdbeeren und lud die jungen 
Mädchen ein, fie Sonntag Nad)- 
mittag zu beſuchen. „Wer fom- 
men mag, iſt mir willfommen. 
Sagt es euren Freundinnen und 
bringt eure Sandarbeiten mit, 
hört ihr?“ 

Die Gefichter der jungen Mäd— 
chen jtrahlten. So etwas Schönes 
fonnten fie jih gar nicht ausden- 
fen. Sie jollten zum Fräulein in 
die Stube fommen und bei ihr 
figen. Mit hochroten Gejichtern 
liefen fie ins Dorf und abends 
wuhten es alle jungen Mädchen 
des Dories, da fie Sonntags Er- 
laubnis hatten, ins Schlößchen zu 
fommen, und wenn e$ ihnen gefiel, 
dürften fie jeden Sonntag wie- 
derfommen. 

Einige Wocden "waren vergan- 
gen, es war an einem Sonnabend 
nadhmittag, da ſah Reeje Anna 
vor der Haustür figen und jtrif- 
fen. Sie fam eilig hinüber und 
ante: „DO Anna, id) hab’ eine red)- 
te Bitte.“ 

„Bas willit denn?“ 

„Du haft wohl nicht viel zu tun, 
willit mir ein wenig belfen den 
Laden rein machen?“ 

„Den Laden madt ihr doch im- 
mer Sonntags während der Kir— 
che rein.“ 

„Ich mach's nicht mehr“, jagte 
Reeſe entichieden. „Weißt nicht, 
wie ſchön es allemal Sonntag 
nachmittags beim Fräulein iſt und 
wie fie immer jagt: Der Sonntag 
gehört dem lieben Gott und wer 
Werfeltagsarbeit tut, der itiehlt 
Ihm Seinen Tag. Ich möchte fo 
gerne, daß es von früh an hübſch 
bei un® wäre und dab die Groß— 
mutter nicht immer allein in die 
Kirche brauchte. Nun iſt die Mut- 
ter mit dem Karl zur Stadt, um 
Einfäufe zu maden, und ich woll- 
te alles allein in Ordnung brin 
gen. Aber ich fann die Herinas- 
fäſſer und die Seifenkiſten und 
was alles iſt, nicht allein zurüd- 
rücken, fomm, bilf mir.“ 

„Sit denn deine Großmutter 
nicht da?“ 

„Sie iſt mit Lina in den Wald 
neaangen, um Holz zu leien. 
Kommit du?“ 

Anna war dienitbereit. Bald 
fab man die jungen Mädchen ar- 
beiten, daß es eine Luſt war. Das 
unterjte wurde zu oberit gekehrt, 
die leeren Kalten ausgeicheuert, 
die Wanichale geputzt und an die 
Sonne aeitelt. Der Ladentiſch 
wurde geſcheuert und endlich der 
Fußboden. 

„So,“ fagte Reeſe, „wenn du 
nun nit zu müde biſt, geht's 
iiber die Stube. DO, mas wird die 
Mutter für eine Freude haben und 
die Großmutter, wenn fie heim- 
fehren.“ 

Anna, die zu Haufe nicht fo viel 
zu tun hatte, weil der Water bei 
allem half, war bereit, auch die 
Stube blanf zu machen, und als 
fie endlih nad; getaner Arbeit 
mit hochroten Wangen über und 
über fchwigend auf der Schwelle 
ftanden und das Werf ihrer Hän- 
de betrachteten, da ſchlug Reeie 
in die Sände ımd rief: „Anna, 
nun fehlt nod ein Blumenſtrauß, 
dann ſieht's ganz wie Sonntag 
aus, Fräulein Angelika jagt: 
Blumen aehören in eine Sonn- 
tagsſtube.“ 


„Und ein reines Herz, weißt, 
das ſagte ſie auch,“ fügte Anna 
nachdenklich hinzu. 

Bald prangte ein großer Strauß 
von Bauerrojen, Ritteriporn und 
Spargelfraut auf dem Tiſch und 
Reeſe ſagte eben zu Anna: „So 
ſchön hat's halt noch gar nit bei 
uns ausgejehen,“ da feuchte et- 
was ſchwer heran. E& war die 
Mutter, die einen großen Trag- 
forb auf dem Rüden trug. Karl 
fam hinterher und zog einen Flei- 
nen, hochbepackten Sandivagen. 

„Sott jei Dank, dab wir da 
find,“ ſagte die Mutter. „Doc 
was iſt bier vorgegangen, Kinder, 
was habt ihr gemacht?“ 

Unna jprang ungejeben davon, 
aber Reeje jah die Mutter bittend 
an und fagte: „Gelt Mutter, ich 
hab’ die Sonntagsarbeit heute ae- 
macht, dab du auch einmal einen 
ftilen Sonntag bätteit und, 
wenn’s fein fünnte, einmal bin- 
über nad) ®ilfenau in die Kirche 
fönntejt.“ 

„Dummes Zeug“, fuhr die 
Mutter auf. „Sch muß morgen 
um fünf Uhr wieder in die Stadt 
und Bäuerwaren holen; wenn ich 
wiederfomme, bin id müde. 
Ueberdies hab’ ich fein Kirchen- 
fleid, du weißt doc, daß ich mein 
ſchwares habe verfaufen müſſen, 
als die Not jo groß war im vori- 
gen Jahr. Schlag dir nur ſolche 
Gedanken aus dem Sinn, Reefe, 
es gebt aud) jo.“ 

Reeſe ſchlich betrübt hinaus. 
Das war nun der Lohn ihrer an- 
geitrengten Arbeit. Und fie hatte 
es ſich jo ſchön gedadıt, einmal 
den Sonntag zu feiern, wie Fräu— 
lein Angelifa es ihnen als Pflicht 
vorgeitellt. Sie jegte fi) unter 
einen Mpfelbaum, nahm die 
Schürze vors Geſicht und mein- 
te bitterlih. Zufällig war das 
Sclaffitubenfeniter Angelifas ge- 
rade diefem Apfelbaum gegen- 
über und dieſelbe jtand eben an 
dem offenen Fenſter und jah das 
betrübte Mägpdlein. 

„Reeſe“, rief fie, „was gibt's 
denn? Gottes Sonne jcheint jo 
freundlih, da darf es feine be- 
trübten Menichenfinder geben.“ 
Reeſe wollte davongehen, da lud 
Angelifa jie freundlich ein, zu ihr 
binaufzufommen, vielleicht könne 
fie ihr helfen. 

Das Mägdlein jtand oben und 
berichtete, was ihr das Serz be- 
drückte. Dabei jchluchzte fie im— 
mer von neuem. Die Arbeit, die 
Aufregung, was wohl die Mutter 
jagen würde, der abſchlägige Be- 
ſcheid — alles hatte fie fo ae 
ipannt, dab fie immerfort weinen 
mußte. 

Angelifa jtreihelte dem Kind 
freundlich die Wangen und wuß— 
te fie gar bald zu tröjten damit, 
daß ſie veriprad, jelbit zu kom— 
men und ein Stirchenkleid für die 
Mutter mitzubringen. 

Frau Lidefell war über ihren 
Korb aebeugt und padte aus. Wo 
blieb nun die Reeſe, die ihr helfen 
follte? Endlich fam fie. Sie trat 
till zur Mutter und half ihr, 
faate aber von ihrem Sana zum 
Fräulein nichts. Das würde die 
ichon allein alle8® machen, meinte 
fie, und war innerlih aanz ae- 
tröjtet. Als es dunfelte, lief fie im- 
mer wieder an die Haustür, zu 


feben, ob das Fräulein komme 
und ob fie wohl ein Bafet im 


Urm babe. 

Der Mutter mar es fchon halb 
und balb leid, dat; fie Reeſe, die 
im Schweih ihres Angefichtes ae 
arbeitet hatte, jo kurz abgefertiat. 
Als fie um den Tiſch jaken und 
ihre Kartoffeln zum Abendbrot 
verzehrten, meinte fie: „Sa, Reeje, 
wenn ich nur ein lirchenfleid hät- 
te, ich wollte ja gern eigmal mit 
in die Kirche gehen.” 

„Xene, zieh an, was du hait“, 
faate die Großmutter, „es wird 
dich nicht gereuen.“ 

„An was denfit denn, Reeſe, du 
fiehit ja aus, als hätteit einen 
Schatz aefunden.” 

Reeſes Teuchtende Augen waren 
nad der Tür gerichtet, die ſich 


eben leife geöffnet hatte. Anaelifa 
itand da, mit einem aroben Bün— 
del unter dem Arm. 

„rau Zidefell,“ ſagte fie hei- 
ter, „wir beide müffen uns einmal 
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mefjen, ich glaube, wir haben eine 
Größe. Möchten Sie dies Kleid 
von mir tragen? Es iſt noch gut 
und die Farbe für Sie paflend.“ 
Damit widelte jie das Paket auf 
und bradte ein ſchönes dunkel— 
braunes Kleid zum Vorſchein. 

Frau Lickefell wiſchte ſich die 
Hände an der Schürze und faßte 
den Stoff an. „O Fräulein, das 
ſchöne Kleid, das iſt ja jo glatt 
und fein und das Gemädhte jo 
ſchön. Nee, nee, das fann id ja 
gar nit annehmen. Wie joll id) das 
wieder gleihmadyen“! Die Groß— 
mutter fam aud) aus der Ede und 
befichtigte das Geſchenk. „Siehit 
du, Lene, nun haft du was anzu- 
ziehen, nun fannjt du morgen in 
die Kirche geben“. 

„Dazu follen Sie e8 auch ha- 
ben“, jagte Angelifa herzlich. 
„Bier iit noch ein Tuch von mei- 
ner veritorbenen Mutter, das 
fönnen Sie dabei umbinden.“ 

Frau Lickefell war ganz über— 
mwunden. „Nee, nee, was werden 
die Leute jagen, fie werden denken, 
die Frau Hauptmännin ſelber 
fommt.“ 

Anagelifa fonnte faum die Dan- 
fesbezeugungen abwehren. Ihr 
war es Lohn genug, dab die Frau 
das Gotteshaus aufſuchen wollte. 
Sie ſchied von den Leuten mit 
der Bemerfung, dab fie ihretwe- 
gen feine friiche Semmel aus der 
Stadt zu holen braudten. 

Am andern Morgen pilgerten 
einige Kirchgänger mehr den Vera 
hinauf. Frau Lickefell war itatt- 
lich anzujeben in ihrem ſchmucken 
Anzug, Reeſe ging alüdielia da- 
neben. Großmütterchen folgte mit 
Starl und Lina. Nun famen Wil- 
des. „Die Anna ließ mir ja feine 
Ruhe,“ meinte fie zur Xidefellen, 
als jie fie eingebolt hatte. „Heute 
hätte ich nit dran gedacht“. Der 
Mann ging jett häufiger, den Pa— 
tor hörte er gern. 

„sc hab’ die Amanda geitern 
in der Stadt geſehen,“ erzählte 
Frau Lickefell der Wilden. „Sie 
wird recdt flott jekt, fie wollte 
ichon wieder zu Ball.“ 

Frau Wilde ſeufzte. „Ich kann's 
auch nicht ändern,“ ſagte ſie. „Der 
Vater muß ihr heute, wenn ſie 
fommt, einmal ins Gewiſſen re 
den. Man muß denken, fie iſt nod 
jung und will das Leben genie 
ben. Es wird fo anders hernach.“ 

So aingen die Leute miteinan 
der, während die hellen Kirchen- 
aloden alle zu Hauſe Gebliebenen 
freundlich lodten, auch zu kom— 
men. 

Auf dem Heimweg lag ein fei- 
erlicher Ernit mıf allen Geſichtern. 
Es mußte wohl die Brediat recht 
eindrinalih aewejen Sein. Die 
Frauen, die zu Haufe mandes zu 
beforgen hatten, ſchritten rüſtiger 
vor. Wilde gina mit langſamen, 





gemejjenen Schritten, nachdenklich 
vor ſich hinjehend, zuweilen bie 
er jtehen und nidte zuitimmen 
mit dem Kopf. Der Hauptmaum 
und Angelila, die hinter ihn Ger» 
famen, hatten ihn nun erreikk. 
„Run, Meiiter Wilde, das wa 
eine jchöne Predigt, meinen Sie 
nicht ?“ ; 

„Herr Hauptmann“, fagte em. 
„die Predigt war durdhgearbeitet”_ 
Dabei madıte er mit den Hänbem 
eine fnetende Bewegung, als wod- 
te er jagen: „Se mehr man Dem 
Brotteig durchknetet, deſto befler 
iit er und das Brot ſchmeckt un» 
befommt. So iſt's mit der Pre— 
digt, je mehr fie durchgedacht und 
durdhgearbeitet iſt, deito beſſer 
wird jie und wirft fie.” Nod; ei 
paarmal madıte er das Manöver 
mit den Händen und wiederholte 
dabei: „Sa, durdhgearbeitet hat 
der Herr Baitor die Predigt, da- 
von ijt fie jo ſchön geworden.” 

Am Nachmittag desſelben XTa- 
ges wanderte Wilhelm durch 
Dorf. Er wandte feine Schritte 
nicht wie fonit zur Mutter, fon- 
dern trat in eine Fleine niedere 
Hütte, am Anfang des Dorfes. 
Sauberfeit und Ordnung herridy- 
te im fleinen Stübchen. Am blanf- 
geicheuerten Tiſch ja eine blafie 
Frau, dürftig aber reinlid ge- 
fleidet. 


„Suten Tag, Frau Wilken“, 
ſagte Wilhelm, „ich wollte fra- 


gen, ob Franz heute wieder mi 
zum Sünglingsverein gebt.” 
„sa, das tut er. Es bat ibm 
dag vorige Mal zu gut aeiallen.* 
„Sechs Burſchen hab ich zufaı- 
men, aber was ijt das gegen drei- 
big, die nicht fommen und die im 
heller Feindichait gegen uns er 
brennen ?“ 
Laß Tie, 
Schade.“ 
Es Flopfte. Auf Frau Willens 
„Herein“ öffnete Mine die Tür 
Sie war jonntäglich gekleidet, uud 
es jtand ihr das hübſche Lititer- 
Heid mit der weißen Zabichürze 
trefilih. Als fie den Jüngling 
lab, errötete fie, richtete aber ihrem 
Auftrag beicheiden aus. Kram 
Wilfen möchte morgen zum Wa— 
jchen ins Schlößchen kommen, und 
der Heinrich könnte mittags audy 
dort ejjen. Frau Wilkens Nuffor- 
derung, ſich zu ſetzen, flug fie 
ab und nina. Wilhelm, der Mine 
noch nicht Fannte, fragte neugie- 
rig, wer daß Sei, und als er es er- 
jahren, verabredete er ınit Tram 
Wilfen, daß ihr ältelterr Sohm 
Franz ihn von der Mutter abhe— 
len jolle, und aing aud). Er wähl- 
te nicht die Dorfitraße, fonderm 
ging hinten herum durch die Rie- 
jen und dann an den Tarmem 
entlang die Anhöhe hinauf, auf 
der das Haus der Mutter lag. 
(Fortſetzung folat.) 


Wilhelm, es iſt & 


rt 
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„Dunkle Tage” 


Die Bibel — Gottes Wort“. 
über Gottes Wort. 
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„Siebe, der Herr lbommt!“ Dasjelbe 
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Eine Hilfe in den großen Nöten.“ 
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FRANCES JAMES 


Frances James, native of New 
Brunswick, resident of Toronto, 
and, for the past ten years, familiar 
to CBC listeners, is pictured above. 
She is currently heard over Station 
CBK, Watrous (540 Kcs.), with 
other leading Toronto singers and 
musicians on the weekly musical 
comedy programme, “Curtain 
Memories”, which is produced 
from the CBC Toronto studios 
under the direction of George 
Stewart. 





OVERSEAS PARCELS 


Men and women in the’Canadian 
Services overseas welcome parcels 
from home not because their ra- 
tions aren’t adequate, but like other 
mail, for their moral value. 

“Keep them small, but keep 
them coming,” is the theme of 








many letters arriving from the 
United Kingdom. 

What to send? Home - made 
sweets are fine, but you’ll have to 
take the necessary sugar from your 
ration. (Canadian troops over- 
seas are allowed a sugar ration of 
14 oz. a week). Hard cookies, 
short breads, hermits and fruit 
breads and cakes are favorites. 

If you send home-made candy, 
pour it directly into a cardboard or 
tin container lined with waxed pap- 
er. Don’t cut in pieces. It travels 
better whole. 


Send notepaper, pencils, tooth 
paste, razor blades, handkerchiefs, 
socks, chocolate bars, toffee, fudge, 
butterscotch, lifeshavers. The last 
item make good chink fillers be- 
tween packages as do handkerchief 
tissues. 

Wrap foods carefully. In pack- 
ing cookies, line the box with wax- 
ed paper and put a thin carhdboard 
between each layer. Place less per- 
ishable kinds at the bottom. 

Use sturdy lightweight contai- 
ner and stout wrapping paper and 
wrap or tie all parcels securely. Re- 
member the 11 Ib. maximum. A 
lot of goodness and variety can be 
packed into a 6 Ib. parcel. 
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New Zealand is now 
dehydrated butter or dried butter- 
fat. This development occurred 
when shipments of whet butter to 
Britain had ceased owing to want 
of refrigeration space. The dried 
butterfat is being exported to 
Britain under contract. 





Pure Stocks of Cereal Seeds 


The most important event, each 
year, connected with the produc- 
tion of pure seed, is the annual 
meeting of the Canadian Seed 
Growers’ Association. This was 
held during the third week in June 
at Olds, Alberta. Prominent seed 
growers from all over Canada were 
gathered in the Provincial School 
of Agriculture and Home Econo- 
mics to discuss ways and means 
of maintaining and improving the 
quality of Canadian seeds. No 
one could attend these meetings 
without wondering what would 
happen to the yield and quality of 
our field crops were it not for the 
efforts of comparatively small 
group of hard-working seed grow- 
ers 

Regulations governing the pro- 
duction of Registered seed are 
made by the Canadian Seed Grow- 
ers’ Association. Field and seed 
inspections, essential to the accur- 


acy of pedigrees and observance 
of purity standards, are the re- 
sponsibility of the Plant Products 
Division, Dominion Department of 
Agriculture. 

The various terms applied to the 
different types of seeds are con- 
fusing to many farmers. Actually 
they need not be. By purchasing 
Registered seed, the farmer can 
be assured of pedigree and per- 
formance. This is all he desires 
when buying a pure-bred bull or 
boar 


We cannot avoid the use of terms 
such as Foundation seed, Elite 
seed, Registered seed and Certified 
seed. Hitherto we have had First 
Generation Registred, 2nd, ärd, 
4th Generations, and so on. Each 
year, the seed is one more year re- 
moved from Elite, which produc- 
es First Generation Registered. 
However, the standards of purity 
are the same for all generations, so 
as long as a stock will pass field 
and seed inspection it might as well 
be just “Registered”. At the Olds 
meeting it was decided to adopt 
this practice; namely, to have 
“First Generation Registered” and, 
thereafter, “Registered”. The de- 
cision, however, was by no means 
unanimous. 





COLONY INCREASE WITH- 
OUT SWARMING 
(Experimental Farms News) 

Swarming is the bees way of 
making increase but a swarming 
colony is not a maximum honey 
producer. Fortunately the bee- 
keeper need not depend upon the 
bee’s method for colony increase, 
he can secure it by other means, 
says C. B. Gooderham, Dominion 


Apiaristh, Central 
Farm, Ottawa. 

If increase is of primary impot 
ance a single colony may be 
vided so as to yield new during { 
season. One good method is 
follows: 


During late spring or early 
mer place a new hive, containii 
its full complement of drawn com 
alongside the colony to be divide 
Next remove half the combs fra 
the new hive and replace them wi 
an equal number from the color 
taking care that the combs trang 
ferred from the colony to the neg 
hive contain approximately h 
the brood, bees and food. Lea 
the queen in the original colom 
and fill the latter with the empt 
combs taken from the new hi 
Reduce the entrance of both hi 
and introduce a young laying queeg 
to the newly made colony. Be sum 
that both colonies have enoug 
food for maximum brood ‚produc 
tion. These two half colonies v 
build up rapidly and in a few week 
time both may again be divideg 
Colonies that do not promise 
build up into efficient honey pm 
ducers are good material for 
ing increase. 


If honey production is of maje 
importance it is not advisable 
divide the colony more than one 
and the procedure is then sligh 
different. 

If for any reason wool is he 
over from market it should be e 
amined from time to time, and i 
any trace of moth is found it shou 
be thoroughiy sprayed with 
moth-killing fluid. 





Aachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 22. Juni: Canada 
wurde zum erſten Mal angegrif 
fen, indem eine Stelle am Ufer 
auf Vancouver Iſland von einem 
japaniſchen U-Boot mit mehreren 
Geſchoſſen belegt wurde, ohne 
Verluſte oder Schaden zu verurſa— 
chen. Auch zwei Stellen des Ufers 
in den U. ©. W. wurden darauf 
angegriffen. 

Die Armeen find an der äaypti- 
ihen Grenze aufeinander geito- 
ben. 

GSevajtopel hält fi) noch im- 
mer, der deutihe Angriff gebt 
weiter. 

Die Japaner haben eine weite- 
re Inſel auf den Aleutifchen In— 
ſeln beiegt. 

In der legten Woche wurden 
im Atlantic 25 Schiffe von deut- 
ſchen U-Booten verienft. 

Dienstag: den 23. Juni: Eng- 
land veritärft feine Armee in We 
gypten ſebr, wo es nächſtens zu 
großen Kämpfen kommen wird. 
Prime Miniiter Ehurdill jagte 
in Waſhington, daß Aegypten ge- 
halten werden wird. 

Feldmarſchal Rommel ſammelt 
feine Armee an der ägyptiſchen 
Grenze, um weiter vorzuſtoßen 

Das dritte argentiniihe Schiff 
wurde bon einem feindlichen U- 


— 


Boot verſenkt, was die Stimmung 
in Argentinien fo geſteigert bat 
daß es doc) noch zur Aufgabe der 
Keutralität fommen kann, ja zum 
Kriege gegen die 3 Achſenmächte 

Brime Minijter King fandte an 
Rußland eine Gratulation über 
den Wideritand gegen Deutichland 
ſchon volle 12 Monate lang 

Mittwoch, den 24. Juni: Cana- 
das größtes Budget wurde vom 
Finanzminiſter dem Parlament 
vorgelegt. Die Steuern find fehr 
in die Höhe gegangen, bejonders 
bei den großen NReinverdieniten. 
Einen Teil der Steuern werden 
als Kriegsanleihe betradhtet und 
werden nad) dem Kriege zuriüd 
gezahlt. Das Budaet fieht 3,900 
Mill. Ausgaben vor 

Prime Mimifter Ring iſt auf 
dem Wege nad Waihington, um 
an den Situngen des Council3 
der Alliierten Teil zu nehmen. 

Die Deutichen gehen weiter in 
Aegypten hinein, die Briten zie 
ben fich zurüc zu den Befeſtigun 
gen, etwas über 100 Meilen in 
Aegypten 

Die Chineſen halten die Japa— 
ner in ihrem Vormarſch auf 

Donnerstan, den 25. Juni: 
Dem Konare in Walbington 
wurde aelaat, daß die 
den Arien aewinnen fünnen 
den Sikungen beiaewohnt haben, 
haben auch die Ueberzeugung ae 
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wonnen, daß die Alliierten 
Krieg gewinnen werden 

Ruſſiſche Truppen wurden ſüd— 
lich) von Sevaſtopel gelandet, die 
den Deutjchen in den Rüden fie- 
len, un die Verteidiger Sevaito- 
pels zu unteritiigen. 

Die Deutichen find 65 Meilen 
in Aegypten eingedrungen. 

Bei den Aleutians Infeln wird 
e3 zu ſchweren See- und Luft- 
fanıpfen kommen. 

Zwei englilche Städte wurden 
bon deutichen Fliegern ſcharf an- 
gegriffen. 

China bittet um Artilerie und 
Flugzeuge. 

Die Tuberkuloſis fol ſich in 
England mehr verbreiten. 

Freitag, den 26. Juni: Bremen 
wurde von einer jehr großen An- 
zahl britiicher Flieger angegrif- 
fen. Der Angriff joll ſchwerer ge- 
weſen fein, al3 der Köln traf. Gro— 
her Schaden foll durch Feuer ent- 
itanden fein. An dem Angriff jol- 
len 1000 Ganadier beteiligt ge— 
weſen fein. 

Die Lage in Aegypten iit 
zum aroßen Kampf 
etwa 130 Meilen in 
Es handelt fich um den 
die reichen Delfelder in 
alten 

Die Frage der 
in Europa ſoll vor der Inkraft 


tretung ſtehen ] und die 


den 


bis 
gekommen, 
Aegypten. 
Suez und 
Mittel- 


t Die Plän 
Leitung ſollen feſtgelegt ſein 

Prime Miniſter Ama ift in 
Ottawa eingetroffen. Er iſt Jewiß 
daß der Sieg errungen wird wer— 
den laut Tagespreſſe. 

Die Rote Armee fält in der 
Ufraina zurück und die Deutſchen 
eben vor in der Eharfow Gegend. 
Kupjansk wurde von den Deut- 
Ideen genommen. 

Die Zeitung berichtet, daß ſchon 
300 Tichechen hingerichtet worden 
ind 
De- 
Deutichland 


In Argentinien mı 
nitrationen gegen 


roen 


Iten 
onnabend, den 27. Juni: Das 

nt in Zondon wird nad) 

Miniiter Churchills Ridf- 
ehr iber die Kriegslage aenau 
informiert merden, des 
Prime Mir offen 
itber alles zu brechen, ohne eine 
Kritik zu Es wird viel 
darüber aeichrieben, dab das 
Ktriegsminiſterium entweder @e- 
neral Wavell oder Seneral 
MeNaughton übergeben werden 
ſoll. 

Laut Nachricht, iſt es möglich, 


wie es 


ıritpr 3 


Weg iſt 


fürchten 


daß ganz Frankreich beſtetzt wer— 
den wird. 500,000 ital. Soldaten 
jollen dazu bereit jtehen. Es joll 
eine Mabnahme gegen eine mög 
lihe Zweite Yront in Europa 
jein 

Der große Angriff in Negypten 
wird ſtündlich in Aegypten erivar- 
tet, der auf den Suez gerichtet 
fein fol. E3 wird auch bingemie- 
jen, daß auf Kreta etliche Hundert 
Tauſende deutiche Parachut Trup 
pen bereit jtehen, um dort in den 
Kampf einzugreifen. Rommel 
wird verſuchen anzugreifen, ebe 
ſich die britiihen Truppen für den 
neuen Stand voll organiliert ha— 
ben. 

Bei Charfow find die Deut- 
ichen weiter vorgeichritten. Mos— 
fau jagt, daß feiner zurückgezogene 
Front in Takt ift. In Sevaitopel, 
einer Stadt der Ruinen, haben die 
Deutichen neue Höhen eingenom- 
men, fo dab Moskau jagt, daß e3 
fiir die Verteidiger ſehr ſchwer sit, 
fich zu behaupten, doch Fampfen fie 
noch in der dritten Woche. 

London jagt, Bremen ſoll nod) 
brennen. Deutichland jaat, die 
Vergeltung werde fommen. Eine 
Dititadt Enalands wurde ange 
ariffen, ohne Berluite zu erleiden 
wei Flieger wurden abgeichofien. 

Die franzöltiihe Küſte wurde 
anaeariffen 

Die dauernden Luftanariffe 
auf die japanifchen Stellunaen in 
den Mleutians Inſeln werden ge 
ıneldet | 
—._... 

The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 


Die Lage in Ehina hat fich vers 
ichlechtert, denn die Japaner fi 
ivieder auf dem Vormarſch. 

Canada tit voll in die Beichii 
tung der Convoy eingetreten a 
der Route nah England. Ein 
Drittel der Aufgabe wird heute 
bon canadiihen Kriegsſchiffen 
ausgeführt. 








au verkaufen. 


Wünſche mein in Nord Pildone 


auf der mennonitifden Anſiedlu 
befindliches Land zu berfaufen! Da 
Land liegt an der Edifon Gtr., ai 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde fteht. Es liegt unge 
fähr 200 Ruß dom Hoctveg. Dai 
Lot ift 75 Fuß breit und etwas übe 
200 Fuß lang. 

Kaufliebhaber möchten ſich bitte a 
meine Adreſſe menden: 


Veter Joh. Rornelfen, 
92 Juno St., Winnipeg, Man 


Freie Wrobe 
für 
Rheumatismus- 
Schmerjen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedet 
und Gelenken dulden, oder mit jed 
Witterungstiwechiel Schmerzen w 
Empfindlichkeit fpüren, verſuchen S 
doch einam Roſſe Tabs kojtenlos u 
ohne Verbindlichkeit. Bon Taufen 
ihon mehr wie 20 Sabre benütt fü 
Linderung der Schmerzen von Nhel 
matismus, Arthritis und Neuritis 

Freie Offerte an Lefer diefer 3 
tung 

Wenn Sie noch nie Noffe Tabs be 
nubt haben, laden wir Sie ein, fie 4 
verfuchen erproben auf unſer 
Koſten. Erlaubt uns ein volles Pal 
zu enden. Gebraucht 24 Tablette 
frei. Wenn nicht mit dem Nefulkt 
und niedrigen Preis höchſt erfrem 
ſchickt ungebrauchten Reſt zurüd, u 
Sie ſchulden uns garnichts. Schit 
kein Geld, nur Namen Adreſſ 
ſchnell an Roſſe Products Go., De 
A⸗21, 2708 Farwell Ave., Chicag 
Ill. 2.50. 





und 




















Achtung! 


Arten der 
Neuheiten bo 
billigen 
che 


beeren 


Preiſen. Alle 
hieſige Arten, von 


Blackbeeries, 


B A ume 


Box 33 


berädelt 
Stachelbeeren, 
Erdbeeren und 


FRIESEN’S 





Deutiche Baumijchule! 


ıllerbeiten Aepfel und Crabs für nur 25c 
n Aepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichſt 


pro Baum 
niht Seedlings.“ Borzügli- 
>urants, neun Arten bon Hims 
andere. Vreisliſte frei 


Mit jedem 10-Bäume-Order — eim Apfelbaum frei! 


NURSERY 
P. ©. Morden, Man. 














